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nur für Gesamtösterreich zur Verfü­
gung. 

1.2  Statistik Austria 

Österreich hinkt bei der Berechnung 
von Datenreihen im internationalen 
Vergleich hinterher und hat 2014 als 
letztes Land der EU-28 erstmals amtli­
che Immobilienpreisindizes publiziert. 
Diese Indizes basieren auf Grundbuch­
einträgen und umfassen ca. 50.000 
Transaktionen pro Jahr. Separate 
Modelle bestehen für eigentümerge­
nütztes Wohnen (wenn ein privater 
Haushalt von einem Unternehmen 
kauft) und für den gesamten Häuser­
preisindex (alle Transaktionen, wo Pri­
vate involviert sind, auch von privat zu 
privat). 

Der Hauptunterschied zum TU-
OeNB-Index besteht darin, dass der In­
dex von Statistik Austria bisher keine 
regionale Differenzierung enthält und 

viel später (im ersten Quartal 2010) 
startet.3 Während die beiden Indexrei­
hen im Level einen ähnlichen Verlauf 
aufweisen, erfasst der Letztgenannte 
den starken Preisauftrieb der Jahre 
2011/2012, der beim TU-OeNB-Index 
erkennbar ist, nicht (Grafik 2).

1.3  Mikrodaten 

Auf Basis des Household Finance and 
Consumption Surveys (HFCS), in dem 
befragte Eigentümer den Wert ihrer 
Immobilie zum Zeitpunkt des Erwerbs 
und zum Befragungszeitpunkt ange­
ben, berechnen Albacete et al. (2014) 
einen erhebungsbasierten Immobilien­
preisindex. 

1.4 � Der Immobilienpreisspiegel der 
WKO 

Jährlich werden für die österreichi­
schen politischen Bezirke (117 für 
2015) Preislevels und Mietpreise veröf­

3 	 Aufgrund der Ende 2015 beschlossenen Grundstückswertverordnung muss Statistik Austria ab 2017 regionale 
Immobiliendurchschnittspreise berechnen.
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fentlicht – darunter freie Mieten, Mie­
ten für Büros und Gewerbeimmobi­
lien, sowie Preise für Baugrundstücke, 
Einfamilienhäuser und Eigentumswoh­
nungen. Für die meisten Segmente gibt 
es Werte in 3 oder 4 Qualitätskatego­
rien (sehr gut, gut, mittel, einfach), je­
weils für die definierte Normwohnung 
(3 Zimmer, ca. 70 m2) (WKO, 2015).

Der Preis wird in EUR/m2 auf Be­
zirksbasis angegeben. Befragt werden 
7.500 Mitglieder (Immobilientreuhän­
der) und 1.000 (beeidete) Sachverstän­
dige. Sie werden gebeten, den erzielten 
Transaktionspreis (ohne Steuern und 
Gebühren) für das Vorjahr und die 
diversen Qualitätsstrata zu melden. Mit 
diesen Angaben wird der ungewichtete 
arithmetische Durchschnitt von zu­
mindest 5 gemeldeten Preisen für jedes 
Stratum berechnet. Die Respondenten 
werden gebeten, den Preis für die 
Normwohnung anzugeben. Preise für 
eine beispielsweise größere Wohnung 
sollen adaptiert und entsprechend ge­
meldet werden. Die Antwortrate liegt 
bei 40 %, die Befragungsergebnisse 
werden mit Grundbuchdaten validiert. 

Objekte von gemeinnützigen Bau­
trägern sind nur dann inkludiert, wenn 
es ein “Drittkauf” ist, also Marktpreise 
erzielt werden. Im Unterschied zu den 
von uns verwendeten Ametanet-Daten 
werden die Transfers unter Privaten 
von der WKO nicht erfasst. Dadurch 
umfasst der WKO-Immobilienpreis­
spiegel nur einen Teil der Immobilien­
verkäufe (in Wien 60 % bis 70 %, in 
ländlichen Gebieten 30 % bis 40 %). 

Bis zum Jahr 2013 war die Quali­
tätskategorie “sehr guter Wohnwert” 
definiert als die höchste Kategorie hin­
sichtlich Ausstattung und Lage (siehe 
Anhang). Seit 2014 ist der Wert “sehr 
gut” der Mittelwert einer Wohnung 
über drei verschiedene Wohnlagen. 
Diese Unterscheidung über die Wohn­
lage wurde bei allen Qualitätskatego­

rien angewendet. Seit 2014 führt das zu 
einem deutlichen „Trend zur Mitte“ bei 
den Preisen für die einzelnen Wohn­
werte. 2015 wurde eine zusätzliche 
Wohnlage “mäßig” eingeführt, die den 
Mittelwert weiter reduziert. Diese Än­
derungen sind nicht trend-, sondern 
nur berechnungsbedingt. 

Den Werten des Immobilienpreis­
spiegels liegt kein mathematisches Mo­
dell zugrunde. Die starke Volatilität in 
einigen Bezirken dürfte auf diese Um­
stände und kleine Stichproben zurück­
zuführen sein. Im Folgenden wollen 
wir nicht auf das Preisniveau fokussie­
ren, sondern auf Preisverläufe – dem 
Hauptinteresse im Hinblick auf Finanz­
marktstabilität. 

2  Methoden

2.1 � Hedonische Methoden der 
Indexerstellung

Hedonische Methoden zur Analyse von 
Immobilienpreisen werden seit einigen 
Jahrzehnten erfolgreich angewandt. 
Der Ausgangspunkt dabei ist die An­
nahme, dass der Preis einer Immobilie 
eine Funktion von spezifischen, mess­
baren Merkmalen ist. Im Bereich von 
Wohnimmobilien können diese Merk­
male sowohl Ausstattungsmerkmale 
beinhalten (z. B. Nutzfläche, Zustand, 
Anzahl der Badezimmer, Gebäudealter, 
usw.), als auch auf die spezifische Lage 
der Immobilie zurückgehen. Die Preise 
der einzelnen Merkmale für eine be­
stimmte Immobilie werden nicht ge­
trennt, sondern als Bündel von Merk­
malen beobachtet. Hedonische Regres­
sionsmodelle werden verwendet, um 
den marginalen Preisbeitrag der einzel­
nen Merkmale auf den Gesamtpreis 
abzuschätzen, quasi interpretierbar als 
marginale Zahlungsbereitschaft für die 
jeweiligen Merkmale. 

Das Hauptproblem bei der Verwen­
dung von Median- oder Mittelwert-
Preisen ist, dass sich die Verteilungen 
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der Ausstattungsmerkmale der einzel­
nen Wohnungen ebenso wie deren Lage 
im Zeitverlauf ändern. Daraus resultie­
rende Indizes vermischen tatsächliche 
Preisveränderungen mit Änderungen 
der Qualitäten und Lageeigenschaften. 
Hedonische Methoden sind hingegen 
geeignet, die Veränderung der Vertei­
lungen bei der Indexerstellung zu be­
rücksichtigen.

In seinem Überblick über hedoni­
sche Indexmethoden gibt Hill (2013) 
drei Hauptzugänge an: 
•	 Zeit-Dummy-Methoden: Ein hedo­

nisches Modell mit Zeit-Dummies 
wird auf die über die Jahre zusam­
mengefassten Daten angewandt. Die 
Indizes ergeben sich aus den Zeit-
Dummy-Koeffizienten. 

•	 Imputationsmethoden: Die Preise 
werden für jede einzelne Wohnung 
anhand von Jahresmodellen impu­
tiert. 

•	 Durchschnittswohnungsmethode: 
Durchschnittswohnungen im Me­
dian der einzelnen Einflussvariablen 
werden berechnet und deren hypo­
thetische Preise werden zwischen 
den Jahren verglichen, um auf die ge­
eigneten Indizes zu kommen. 

Bei der Zeit-Dummy-Methode werden 
die Indizes direkt aus den Zeit-Dummy- 
Koeffizienten gewonnen. Bei den bei­
den anderen Methoden ist es jedoch 
notwendig, geeignete Indexformeln 
heranzuziehen, um die Indizes aus den 
imputierten Preisen abzuleiten (Ram­
baldi und Rao, 2011; Hill und Scholz, 
2014). 

3.2  Angewandte Methode

Erster Schritt: Zeit-Dummy-Indizes
Die zwei am häufigsten genannten 
Nachteile des Zeit-Dummy-Zugangs 
sind die kontinuierliche Revision der 
Indizes durch die Aufnahme von zu­
sätzlichen Jahrgängen und die Invaria­
bilität der Merkmalseffekte über die 

Zeit (EK, 2013; Hill, 2013). Diese Vor­
behalte sind für unsere Anwendung 
jedoch nicht relevant. Das Hauptaugen­
merk der vorliegenden Analyse ist die 
Erstellung von regionalen Indizes und 
der Vergleich mit den Daten des Immo­
bilienpreisspiegels für ein relativ kurzes 
Zeitintervall von sechs Jahren. Für 
diese Zeitspanne können die Merk­
malseffekte auf die Preise als konstant 
angenommen werden, da eine Ände­
rung der Präferenzen nur langsam und 
kontinuierlich vor sich geht. Sollten die 
Indizes künftig fortgesetzt werden, ist 
es möglich, auf die Adjacent-Period-
Methode überzugehen, wodurch eine 
Revision der bereits begründeten Indi­
zes vermieden wird (EK, 2013; Hill, 
2013). Wir müssen unsere Beobach­
tungen über die Jahre zusammenfas­
sen, um geeignete Stichprobengrößen 
für die einzelnen Bezirke zu erhalten. 
Daher halten wir den Zeit-Dummy-
Zugang für unsere Anwendung als den 
geeignetsten. Gleichzeitig erlauben wir 
eine Schwankung der Merkmalseffekte 
zwischen den Bezirken, da wir das 
Modell getrennt auf jeden Bezirk ein­
zeln anwenden. Das bedeutet, dass bei­
spielsweise der Einfluss eines zusätz­
lichen Badezimmers auf den Gesamt­
preis in Wien (1. Bezirk) nicht gleich 
hoch wie in Linz-Land sein muss. 

Der Zeit-Dummy-Zugang kann laut 
Hill (2013) folgendermaßen ausge­
drückt werden: 

	
y= Zβ+Dδ+ ε

	
(1)

y ist ein n mal 1 Vektor mit logarith­
mierten Wohnungspreisen für n Woh­
nungen. Z ist eine n mal c Matrix von 
Wohnungsmerkmalen mit einem pas­
senden Parametervektor ß (inklusive 
Interzept). D ist eine n mal (t-1) Matrix 
mit Jahres-Dummies, δ ist ein (t-1) 
Vektor mit jahresspezifischen Para­
metern (wobei das Basisjahr auf 1 nor­
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miert wird). Schließlich ist ε ein n mal 1 
Vektor mit Zufallsfehlern. 

Das Hauptaugenmerk gilt den Ko­
effizienten der Jahres-Dummies. Aus 
ihnen wird der Index auf Basis folgen­
den Zusammenhangs gewonnen (Pt ist 
der Preisindexwert im Jahr t): 

		
Pt = exp(δ̂t ) (2)

Diese Beziehung basiert auf der stan­
dardmäßig in der Literatur verwende­
ten logarithmierten Form der abhängi­
gen Variablen – der Gesamtpreis der 
Wohnung in Euro (Malpezzi, 2003; 
Diewert, 2003; EK, 2013). Dadurch 
wird der Einfluss der einzelnen Dum­
my-Variablen auf den Gesamtpreis ein­
heitlich interpretierbar. Die exponier­
ten Koeffizienten der Dummy-Variab­
len sind der zu erwartende prozentuelle 
Anstieg des Gesamtpreises bei einem 
Wechsel von Abwesenheit eines Merk­
mals hin zu Vorhandensein eines Merk­
mals, ceteris paribus. Dasselbe gilt für 
die Jahres-Dummies, wodurch die tat­
sächliche Preisveränderung berechnet 
werden kann. Das Logarithmieren der 
abhängigen Variable verringert auch 
Probleme der Heteroskedastizität und 
der Nicht-Normalität der Zufallsfehler. 

Eine der wichtigsten preisbestim­
menden Merkmale einer Immobilie ist 
die Lage. Die Lagebeurteilung der ein­
zelnen Immobilien schwankt jedoch 
zwischen den Jahren in einem Bezirk, 
genauso wie die Ausstattungsmerk­
male. Die räumliche Verteilung der Be­
obachtungen im Zeitverlauf muss daher 
berücksichtigt werden, um die tatsäch­
liche Preisveränderung berechnen zu 
können. Andernfalls sind die Ergeb­
nisse des Index verzerrt. 

Hill (2013) diskutiert die Frage, 
wie räumliche Informationen bei der 
Indexberechnung berücksichtigt wer­
den können. Ist die genaue Adresse 
einer Immobilie bekannt und lassen 

sich ihre genauen X/Y-Koordinaten be­
stimmen, so können Erreichbarkeiten 
von bestimmten Einrichtungen (öffent­
licher Verkehr, Schulen, Krankenhäu­
ser, usw.) berechnet werden und als zu­
sätzliche Einflussvariablen einfließen. 
Zudem können diverse räumliche öko­
nometrische Modelle zum Einsatz 
kommen. Die von Hill (2013) präfe­
rierte Methode ist im Zeit-Dummy-
Kontext die Verwendung einer raum­
zeitlichen Matrix oder die Anwendung 
einer nicht-parametrischen Methode, 
z. B. Geospatial Splines (Brunauer et al., 
2012; Hill und Scholz, 2014; Helbich 
et al., 2014). 

Sind jedoch die genauen Geokoor­
dinaten nicht für alle Beobachtungen 
bekannt, ist die zweitbeste Methode 
die Aufnahme von „fixed-effects“ auf 
einer kleinen räumlichen Ebene (Hill, 
2013; Helbich et al., 2014). Da wir die 
Geokoordinaten nicht für alle Beobach­
tungen feststellen können, wählen wir 
diesen Zugang. Wir setzen an einer 
sehr kleinräumlichen Ebene an, näm­
lich an Zählsprengeln. 2016 gab es in 
Österreich 8.825 Zählsprengel (Statis­
tik Austria). Zählsprengel haben jeweils 
ungefähr die gleich hohe Bevölkerungs­
anzahl, nämlich in etwa 1.000  Perso­
nen. Ihre Fläche variiert. Ein Verwal­
tungsbezirk hat im Durchschnitt 75 Zähl­
sprengel, wodurch eine sehr genaue 
räumliche Gliederung möglich ist. 

Model_large ist unsere bevorzugte 
Modellspezifikation mit einer breiten 
Anzahl an Einflussvariablen zu Ausstat­
tungsmerkmalen der Wohnung und des 
Gebäudes, in dem sich die Wohnung 
befindet. 
Model_large: 

		
ln p= Zβ+ Bγ+Dδ+ ε (3)

Zusätzlich zum unter (1) beschriebenen 
allgemeinen Zeit-Dummy-Modell, ent­
hält Model_large auch B, eine n mal 
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(m–1) Matrix mit Zählsprengel-Dum­
mies (ein Zählsprengel dient als Refe­
renzlevel) mit dem dazu passenden 
Parametervektor γ. Model_large wird 
auf alle 32 Untersuchungsbezirke 
separat angewandt. Die resultierenden 
Indizes nennen wir L-Dummy-Indizes. 
Unsere Ergebnisse werden in Abschnitt 
4 dargestellt und diskutiert. 

Zweiter Schritt: Reproduzieren der 
WKO-Wohnwertpreise

Hier konzentrieren wir uns auf die vom 
WKO-Immobilienpreisspiegel vorgege­
benen Wohnwerte. Wir verwenden 
hedonische Modelle und Ametanet-
Daten, um die Preise und deren Ent­
wicklung von vier Wohnwertwohnun­
gen nachzubauen.  

Da die WKO-Wohnwertbeschrei­
bung wenige Merkmale vorgibt, kommt 
ein kleineres Modell (Model_small) 
ohne Zählsprengel „fixed-effects“ zur 
Anwendung, das auf jeden Bezirk ein­
zeln angewendet wird. Anhand der ge­
schätzten Koeffizienten werden die 
Preise für die vier Wohnwertwohnun­
gen für jeden Bezirk berechnet. Bis 
2014 beinhalteten die so gewonnenen 
Schätzwerte jedoch noch keine Lagein­
formation, die nach WKO-Definition 
ebenfalls berücksichtigt werden sollte. 
Unter der Annahme, dass Model_small 
ausreichend für die Variabilität der 
Ausstattungsmerkmale zwischen den 
Jahren kontrolliert, ist es vor allem 
die Lageinformation der Beobachtun­
gen, die in den Modellresiduen enthal­
ten ist und die wir nutzen können. Jede 
bezirks- und jahresspezifische Resi­
duenverteilung wird erst beim 0,1 und 
0,9 Quantil abgeschnitten, um Ausrei­
ßer zu eliminieren. Die verbleibenden 
Residuen werden in vier Quartile auf­
geteilt und den Lagen „sehr gut“, „gut“, 
„mittel“ und „wenig bevorzugt“ zuge­
teilt. Die so gewonnene Lageinforma­
tion wird den Schätzwerten der Wohn­

werte, die vor 2014 nur Ausstattungs­
merkmale beinhalten, zugezählt. Für 
die beiden Jahre nach 2013 ist diese 
Vorgehensweise nicht notwendig, denn 
seit 2014 werden die Wohnwertpreise 
als Durchschnittspreise über drei 
Wohnlagen gebildet. In diesen Jahren 
sind die geschätzten Preise des ersten 
Schritts bereits die besten Schätzer, da 
keine zusätzliche Lageinformation not­
wendig ist. Diese Vorgehensweise er­
möglicht einen Vergleich unserer 
Methode mit Ergebnissen des Immobi­
lienpreisspiegels.

3 � Daten

Da Transaktionspreise oft weder ver­
fügbar sind, noch genug Informationen 
enthalten, werden Angebotsdaten her­
angezogen. Diese repräsentieren die 
Angebotsseite des Marktes, d. h. sie 
werden allein von der Nutzenfunktion 
des Verkäufers bestimmt. Ist ein Markt 
im Ungleichgewicht, es herrscht also 
höhere Nachfrage als Angebot, sind 
Angebotspreissteigerungen eine gute 
Annäherung für Trends der Tran­
saktionspreise (Widłak, 2014). Ist der 
Markt nahe dem Gleichgewicht, so ist 
gewöhnlich das Niveau der Angebots­
preise höher als jenes der Transaktions­
preise. Unter der Annahme von über 
die Zeit konstanter Differenz zwischen 
den Datenarten lässt sich die Preis­
dynamik auch mit Angebotspreisen 
adäquat erfassen. Allerdings kann ein 
solcher Index, unabhängig von der 
Datenquelle, nur gehandelte Objekte 
des Marktes, aber niemals die Preis­
dynamik des gesamten Häuserbestandes 
messen (Mason und Pryce, 2011). 

Die Daten der Internetplattform 
Ametanet von EDIORG Software 
GmbH (Linz) bilden unsere Datenbasis, 
wie sie auch beim TU-OeNB-Immobi­
lienpreisindex (Kapitel  2) verwendet 
wird. Wir beschränken uns auf ge­
brauchte Eigentumswohnungen (min­
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destens seit 4 Jahren fertiggestellte Ob­
jekte) und klammern neugebaute Woh­
nungen aus. Weiters identifizieren wir 
Ausreißer, indem wir Verteilungen ein­
zelner Merkmale betrachten und 
Dateneingabefehler (falsche Komma­
stellen etc.) identifizieren. Wir be­
schränken die Daten auf die Jahre 2000 
bis 2015 (mit großen Stichproben). Zu­
dem wurden nur Immobilien herange­
zogen, bei welchen die Zählsprengelan­
gabe aus der Adresse ableitbar war. 
Eine exaktere Geocodierung aller Be­
obachtungen war nicht möglich. 

Plausibilitätschecks und -limits wur­
den für eine Reihe von Variablen exper­
tenbasiert durchgeführt. Die Variable 
area enthält die Wohnnutzfläche zwi­
schen 20 m2 und 500  m2. Nur Woh­
nungspreise zwischen 5.000 EUR und 
2 Mio EUR wurden herangezogen, mit 
einem Quadratmeterpreis von 800 EUR 
bis 15.000 EUR. Da die Datenbasis von 
verschiedenen Immobilienmaklerplatt­
formen beliefert wird, war Dubletten­

bereinigung ein zentraler Punkt. Nicht 
nur exakte Dubletten wurden ausge­
schlossen, sondern eine Reihe von neun 
Variablen wurde bestimmt (u. a. Preis, 
Wohnfläche, Ort), die auf dieselben 
Immobilien schließen ließen. Solche 
Beobachtungen wurden nur einmal 
berücksichtigt.  

Unsere Analyse erfolgt in jenen Be­
zirken, für die zumindest 40 Beobach­
tungen jedes Jahr zwischen 2010 und 
2015 zur Verfügung stehen, um stabile 
Schätzer der Jahres-Dummy-Koeffizi­
enten zu erreichen. Die Gesamtstich­
probe enthält 23.644 gebrauchte Eigen­
tumswohnungen. Wien 8. Bezirk (mit 
327  Beobachtungen) hat die kleinste 
Stichprobengröße, Wien 10. Bezirk 
(mit 1.847) die größte. Damit erhalten 
wir 32 Bezirke, alle Wiener Bezirke 
und die großen Städte der weiteren 
Bundesländer. Die Stichprobe ist damit 
ziemlich städtisch und ermöglicht eine 
Fokussierung auf Wien, wo die Preise 
für gebrauchte Eigentumswohnungen 

Tabelle 1

Verwendete Variablen

Variable Beschreibung

ln_kaufpreis Log Kaufpreis (in m2)
ln_area Log Wohnnutzfläche (in m2)
area_cat 3 Katgorien der Wohnnutzfläche (klein = 0 bis 50 m2, mittel = 50 bis 80 m2, große = 80 bis 500 m2)
rooms_cat 4 Kategorien der Zimmeranzahl (1, 2, 3 oder 4+)
alter_cat2 9 Kategorien enthalten die Bauperiode und für die jüngsten Beobachtungen eine Kategorie des Baualters von 4–9 Jahre 

(Differenz zwischen Beobachtung und Fertigstellungsjahr)
cond_cat 4 Kategorien für den Zustand der Immobilie (1 = sehr gut; 2 = gut; 3 = mittel; 4 = schlecht)
stl 8 Kategorien für Stockwerkslage - Kombination der Verfügbarkeit eines Lifts und Geschoßnummer
lift_dum Existenz eines Liftes (0 = nein; 1 = ja)
park_dum Existenz eines Parkabstellplatzes (0 = nein; 1 = ja)
gar_dum Existenz einer Garage (0 = nein; 1 = ja)
loggia_dum Existenz einer Loggia (0 = nein; 1 = ja)
terr_cat 4 Kategorien für die Terrassenfläche 1 bis 10 m2, 10 bis 20 m2, 20 bis 50, 50+ m2)
balk_dum Existenz eines Balkons (0 = nein; 1 = ja)
heizung_cat Heizsystem („zentral“ = Zentralheizung; „heizung“ = andere Formen / Einzelheizung; „keine“ = keine)
bad_cat 3 Kategorien für die Anzahl der Badezimmer (0, 1 oder 2+)
wc_cat 4 Kategorien für die Anzahl der WCs (0, 1, 2 oder 3+)
jahreszeit 4 Kategorien für das Quartal, in dem die Immobilien in der Datenbank angeboten wurde
stellplatz_dum Existenz einer Garage oder eines Parkabstellplatzes (0 = nein; 1 = ja)
jahr Jahr der letzten Änderung der Wohnungscharakteristika in der Datenbank
zsp_id ID des Zählsprengels

Quelle: Berechnung der Autoren.
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weit stärker stiegen als im gesamtöster­
reichischen Durchschnitt bzw. über die 
Immobilienarten (siehe Kapitel 2) 

Tabelle 1 zeigt die in unserer Ana­
lyse verwendeten Variablen. Die meis­
ten sind kategorial. Im Prozess der Da­
teneditierung schufen wir einige Dum­
my-Variablen für die Verfügbarkeit von 
bestimmten Ausstattungsmerkmalen 
(Loggia, Lift, Balkon etc.). stl kombi­
niert das Stockwerk innerhalb des Ge­
bäudes und den lift-Dummy. Zu guter 
Letzt gibt jahreszeit Aufschluss, in wel­
chem Quartal die Immobilien in die 
Datenbank gestellt/verkauft wurde. 
Sie ermöglicht die Kontrolle für Saiso­
nalität, da unsere Indexreihen auf 
Jahren basieren.

Einige Studien zu hedonischen 
Hauspreismodellen identifizieren be­
stimmte Einflussvariablen, die nichtli­
neare Effekte auf Häuserpreise haben 
(Herath und Maier, 2013; Brunauer et 
al., 2012). Wir beobachten nichtlineare 
Effekte beim Alter. Man könnte ver­
muten, dass ältere Gebäude geringer 
bewertet werden als Jüngere mit einem 
negativen Effekt des Alters auf den 
Preis. Es dürfte aber ein sogenannter 
„vintage4 effect“ vorherrschen, der be­
wirkt, dass ältere Gebäude, z. B. Vor­
kriegsgebäude oftmals höher bewertet 
werden als neue, z. B. gebaut zwischen 
1945 und 1980. Nur Neubauten brin­
gen noch höhere Preise. Um für diese 
Nichtlinearität zu kontrollieren, be­
rücksichtigten wir das Gebäudealter als 
kategoriale Variable im Modell, mit der 
jüngsten Kategorie 4–9 Jahre (Diffe­
renz zwischen Beobachtung und Er­
richtungsjahr). 

Mit größerer Wohnfläche (in m2) 
steigt der Preis, jedoch nicht linear. 
Der Quadratmeterpreis ist meist höher 

bei kleinen Wohnungen als bei großen. 
Daher verwenden wir im Modell neben 
der Wohnnutzfläche auch Wohnungs­
größenklassen (area_cat: klein, mittel, 
groß), um für signifikante Unter­
schiede beim Preiseffekt der verschie­
denen Größenklassen zu kontrollieren.  

4 � Ergebnisse und Vergleich zu 
WKO-Daten 

4.1  Vergleich der Mittelwerte

Als ersten Blick auf die beiden Daten­
quellen vergleichen wir die jeweiligen 
Bezirks-Mittelwerte über den analy­
sierten Zeitraum (Grafik 3). Hierfür 
werden die WKO-Mittelwerte bis 2013 
über 4  Qualitätskategorien gerechnet, 
2014 und 2015 über 12 Lage- und Qua­
litätskategorien (wobei wir aus Ver­
gleichsgründen die niedrigste Lageka­
tegorie (“mäßig”) weglassen). 

Grafik 3 zeigt eine hohe Überein­
stimmung der beiden Datenquellen.5 
Die teureren Bezirke der WKO-Daten 
sind auch bei den Ametanet-Daten die 
teureren, ebenso bei den billigeren Be­
zirken. Die Korrelationskoeffizienten 
rangieren zwischen 0,69 in 2010 und 
0,78 im Jahr 2014. Für das Jahr 2015 
inkludieren wir nur jene 32 Bezirke, 
auf die wir in der weiteren Analyse 
fokussieren. Diese vorwiegend urbanen 
Bezirke zeigen noch höhere Überein­
stimmung (2015: 0,83) und sind auch 
hinsichtlich des Preisniveaus die teure­
ren Bezirke in Österreich. Ein Wald-
Test auf die restringierten Koeffizien­
ten der Regressionslinie zeigt allerdings 
signifikante Unterschiede zwischen 
den Datenquellen (p-Werte stark unter 
0,05 für alle Jahre). Die Ametanet- 
Daten liegen systematisch über den 
WKO-Durchschnitten. Dies ist darin 
begründet, dass die WKO-Transak­

4 	 Vintage aus dem Englischen: „altmodisch“, „alt“, „klassisch“, „aus einer bestimmten Zeit“.
5 	 Wien 1. Bezirk, Innere Stadt, ist hier nicht berücksichtigt, da in diesem Bezirk sehr hohe Preisniveaus herrschen, 

und die Übereinstimmung zwischen den Datenquellen ansonsten überrepräsentiert würde.
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tionsdaten heranzieht, während Ame­
tanet Angebotsdaten verwendet. Wenn 
Makler und Wohnungsanbieter ihre 
Angebote an Transaktionsdaten des 
Vorjahres orientieren, kann, in einem 
dynamischen Markt, ein Aufschlag von 
rund 5 % bis 10 % von Angebotspreisen 
über Transaktionspreise angenommen 
werden.

4.2  Dynamik der Wohnungspreise
Modellergebnisse

Model_large ist unser bevorzugtes 
Modell (mit einem adjusted R2 von 
0,92). Wie in Abschnitt 2 erläutert, be­
inhaltet es eine Fülle an preiserklären­
den Variablen. Räumliche Effekte wer­
den über „fixed-effects“ auf Zählspren­
gelebene modelliert. Das Modell wurde 
durch eine schrittweise Vorwärts- und 

Rückwärts-Selektion mithilfe des AIC-
Kriteriums bestimmt. Mithilfe ANOVA-
Tests wurden zudem Variablen identi­
fiziert, deren Exklusion den Erklä­
rungswert des Modells nicht signifikant 
verschlechtern. 

Das Modell (siehe Anhang) zeigt 
die zu erwartenden Vorzeichen der Ko­
effizienten. Ln_area hat den höchsten 
Erklärungswert. Kleine Wohnungen 
werden höher eingestuft als mittlere 
und große – dies zeigt den nichtlinea­
ren Effekt. Auch Wohnungen mit einer 
höheren Zimmeranzahl erzielen höhere 
Preise. Preiserhöhend wirken Lift, 
Parkplatz, Garage, ein zusätzliches WC 
oder Badezimmer und eine Terrasse, 
hier wiederum mit größerer Fläche 
verstärkt. Der Zustand der Wohnung 
ist ebenfalls ein guter Prediktor – ein 

Bezirksdurchschnitte der Quadratmeterpreise

Grafik 3

Quelle: WKO, OeNB, EDIORG.
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schlechter Zustand wirkt stark preis­
mindernd, ein besserer preiserhöhend. 
Das Baualter zeigt einen deutlichen 
„vintage effect“. Im Vergleich zur Basis­
periode (vor-1919) wirken jüngere 
Perioden auf den Gesamtpreis preis­
drückend. Nur die neueren Bauten (4 
bis 9 Jahre) zeigen einen signifikanten 
preissteigernden Effekt. Bauten aus den 
1970er- und 1980er-Jahren haben einen 
deutlich negativen Effekt auf den Ge­
samtpreis. Die Variable „Heizungstyp“ 
zeigt gemischte Ergebnisse. Der Ein­
fluss einer Zentralheizung auf den Ge­
samtpreis ist positiv und signifikant, 
nämlich im Vergleich zur Basiskatego­
rie „Heizung aber keine Zentralhei­
zung“ (Einzelöfen, Elektroheizung, 
etc.). Gleichzeitig zeigt die Kategorie 
„keine Heizung“ ein positives Vorzei­
chen, allerdings nicht signifikant für 
die Gesamtdaten. Es gibt nur eine sehr 
geringe Anzahl von Wohnungen der 
Kategorie „keine Heizung“. Grundsätz­
lich zeigt sich, dass der Preiseffekt 
höher ist, je später eine Immobilie im 
Jahresverlauf angeboten wird (jahres-
zeit).

Der Einfluss und die Signifikanz 
der einzelnen erklärenden Variablen 
ändert sich über die Modellergebnisse 
für die einzelnen Bezirke. Auch ändern 
sich die Ergebnisse maßgeblich, je nach­
dem ob für die räumliche Verteilung 
der Beobachtungen kontrolliert wird 
oder nicht. Die Aufnahme von Zähl­
sprengel „fixed-effects“ erhöht die An­
passungsgüte des Models. Das adjusted 
R2 erhöht sich zwischen Model_small 
und Model_large von 0,78 auf 0,92 
(siehe Anhang). Die Unterschiede zwi­
schen jeweiligen Koeffizienten der Jah­
res-Dummies sind in bestimmten Be­
zirken beträchtlich. In mehreren Bezir­
ken ergeben jene Modelle, die die 
räumliche Verteilung der Beobachtun­
gen berücksichtigen, eine geringere 
Preisdynamik als Modelle ohne eine 

solche Berücksichtigung. Dies weist 
darauf hin, dass in diesen Bezirken die 
beobachteten Wohnungen in späteren 
Jahren tendenziell eine bessere Lage 
aufweisen als in früheren Jahren. Wenn 
diese Tendenz nicht berücksichtigt 
wird, werden Durchschnittspreis-Indi­
zes und Indizes ohne Kontrolle der 
räumlichen Verteilung die generelle 
Preisdynamik überschätzen.

Ergebnisse der L-Dummy-Indizes

Die bevorzugten Indizes sind daher die 
L-Dummy-Indizes, die sich aus den 
Koeffizienten der Jahres-Dummies von 
Model_large für die einzelnen Bezirke 
ergeben. Dieser Index kontrolliert für 
die Veränderung der Verteilungen der 
Ausstattungsmerkmale und der Lagen; 
dies ist wie oben bereits erwähnt not­
wendig. Dieser Index kontrolliert auch 
für die unterschiedliche Verteilung der 
Beobachtungen über die Quartale eines 
Jahres. Die hohe Anpassungsgüte des 
Model_large lässt vermuten, dass keine 
entscheidenden Einflussvariablen im 
Modell fehlen. 

Die Preisdynamik, die in den L-
Dummy-Indizes ausgedrückt wird, 
lässt sich folgendermaßen zusammen­
fassen (siehe Anhang für die individuel­
len Bezirksergebnisse): Für Wien zei­
gen die Indizes eine sehr dynamische 
Entwicklung der Preise mit ähnlichen 
Elementen über die meisten Bezirke: 
Die Preisanstiege waren vor allem in 
den Jahren 2010 bis 2012 stark. Ab 
2013 und zunehmend 2014 und 2015, 
begann sich die Dynamik einzubrem­
sen. In vielen Bezirken haben sich die 
Preise zwischen 2014 und 2015 stabili­
siert und einige Bezirke verzeichneten 
fallende Preise. Die höchste kumulierte 
Preissteigerung zwischen 2010 und 
2015 ist im 4. Bezirk, Wieden, zu be­
obachten (61,3  %). Die geringste Preis­
zunahme messen wir in Wien 1, Innere 
Stadt, mit 11 % (jedoch von einem 
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bereits 2010 sehr hohen Niveau ausge­
hend). In Wien weisen vor allem die 
Bezirke 4, 7, 2, 8, 12, 11, 21 und 16 
eine starke Dynamik auf, ebenso der 
Bezirk Mödling im Umland Wiens 
(50,2 %). Die Zunahme der Woh­
nungspreise in den zwei Tiroler Bezir­
ken Innsbruck-Stadt und Innsbruck-
Land war weniger ausgeprägt (24,4 % 
bzw. 17,4  %), allerdings auch hier von 
einem hohen Niveau ausgehend. Die 
Preise in Graz haben um 37,6 % zuge­
legt, in Linz sogar um 41,2 %.

In 11 der 32 Bezirke erreichten die 
Preise 2014 ihren Höhepunkt und gin­
gen im Jahr 2015 zurück. Die meisten 
dieser Bezirke liegen in Wien. Die An­
zahl der Bezirke mit Preisrückgängen 
steigt von zwei zwischen 2010/2011 
auf elf zwischen 2014/2015. Zusam­
mengefasst: Der starke Preisauf­
schwung, der 2011 und 2012 seinen 
Höhepunkt erreichte, scheint sich in 
den meisten Bezirken zu verlangsamen. 

Ergebnisse des L-Dummy-Index im Vergleich zum WKO-Durchschnittsindex

Grafik 4

Quelle: WKO, OeNB, EDIORG.
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Index-Vergleich
Wenn wir die Ergebnisse der unter­
schiedlichen Index-Methoden verglei­
chen, finden sich starke Unterschiede 
zwischen Durchschnittspreis-Indizes 
und den bevorzugten Zeit-Dummy-In­
dizes (L-Dummy-Index basierend auf 
Model_large). Grafik 4 gibt unterschied­
liche Indizes für neun Beispielbezirke 
wieder. Für die L-Dummy-Indizes 
werden auch die oberen und unteren 
Grenzen des 95 %-Konfidenzintervalls 
angegeben. Mit großer Stichproben­
größe sind die Konfidenzintervalle 
bedeutend kleiner (z. B. Favoriten), die 
L-Dummy-Indizes somit exakter. 

Die Ametanet-Mittelwert-Indizes 
sind sehr volatil und zeigen sehr starke 
Unterschiede in der Preisdynamik zwi­
schen den einzelnen Bezirken. Der L-
Dummy-Index kontrolliert hingegen 
für Veränderungen in Ausstattungs­
merkmalen und Lagen und ergibt einen 
weit glatteren Verlauf. 

Wie stimmen die Ergebnisse der L-
Dummy-Indizes mit den WKO-Daten 
überein? Die Preisentwicklung ist häu­
fig sehr ähnlich bei den beiden Ansät­
zen. Der WKO-Mittelwert-Index wird 
aus den bezirksspezifischen Durch­
schnittspreisen gewonnen. Die Metho­
denumstellung bei der Durchschnitts­
bildung ab 2014 übt einen dämpfenden 
Einfluss auf die Indexentwicklung aus. 
Bei Verwendung der Ametanet-Daten 
traf diese Dämpfung aus methodologi­
schen Ursachen mit einer tatsächlichen 
Einbremsung der Preisdynamik in 
manchen Bezirken zusammen. Dies 
trifft vor allem auf mehrere Bezirke in 
Wien zu. Die WKO-Mittelwert-Indi­
zes außerhalb von Wien zeigen jedoch 
einen starken Einbruch in der Dyna­
mik, der anhand der Ametanet-Daten 
nicht bestätigt werden kann. 

4.3  Unterschiede im Preisniveau
Für die weitere Untersuchung reprodu­
zieren wir mit Model_small und den 
Ametanet-Daten die Preise der vier 
WKO-Wohnwerte, wobei wir die 
Modellresiduen bis 2014 als Ersatz für 
die Lageinformation verwenden (Ab­
schnitt 3.2, zweiter Schritt).

Die hohe Übereinstimmung der Er­
gebnisse ist in vielen Bezirken markant. 
Die über unsere Methode errechneten 
Preisniveaus und Preisentwicklungen 
stimmen weitgehend mit den WKO-
Daten überein. Es gibt jedoch auch 
Unterschiede. Quadratmeterpreise für 
“sehr gute” Wohnungen sind in vielen 
Bezirken viel höher als beim Immobi­
lienpreisspiegel. Das liegt wahrschein­
lich daran, dass in der Definition sehr 
gute Ausstattungsmerkmale mit sehr 
guter Wohnlage zusammenfallen (bis 
2013) und es sich daher bei den vorge­
gebenen Wohnwerten um Extremfälle 
handelt. Unserem Ansatz folgend sind 
für solche, sehr gute Wohnungen weit 
höhere Preise in den meisten Bezirken 
möglich, besonders in Wien 2. Bezirk 
und 3. Bezirk sowie in Mödling. Wäh­
rend der Phase starker Preisauftriebe 
(bis 2013) verzeichneten in diesen 
Bezirken vor allem die sehr guten und 
guten Wohnwert-Wohnungen eine 
höhere Dynamik als die mittleren und 
einfachen Wohnwert-Wohnungen.

Wenn das Ziel die Analyse ver­
schiedener Marktsegmente in Bezug 
auf Qualität und Preise ist, so kann dies 
über die Betrachtung der diversen 
Quantile der Preisverteilung von Woh­
nungen über die Jahre erfolgen (vgl. 
Coulson und McMillen, 2007; McMil­
len, 2014 und Waltl, 2015). Mittels 
Quantilsregressionen lassen sich die 
unterschiedlichen Dynamiken der 
Preissegmente berechnen, wodurch 
eine analytische Alternative zu den 
Durchschnittswerten des Immobilien­
preisspiegels gefunden werden kann. 
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Allerdings erfordert dies große Stich­
proben, was im österreichischen Fall 
größere geografische Einheiten durch 
Aggregation von Verwaltungsbezirken 
erfordern würde (z. B. Feilmayr, 2014) 
– ein interessanter Aspekt für weitere 
Untersuchungen. 

5 � Zusammenfassung und Schluss-
bemerkungen 

Häuserpreise in Österreich stiegen seit 
2007 deutlich. In den Jahren 2011 und 
2012 erreichten sie einen Höhepunkt. 
Diese Dynamik stabilisiert sich seit 
dem dritten Quartal 2016. Das Seg­
ment der gebrauchten Eigentumswoh­
nungen verzeichnete überdurchschnitt­
lich hohe Preissteigerungen und steigt 
teilweise weiterhin. Daher stand dieser 
Sektor im Mittelpunkt der vorliegen­
den Analyse. Wir berechnen regionale 
Preisindizes für politische Bezirke auf 
Basis von Angebotsdaten. Diese disag­
gregierte Sicht ist Voraussetzung, um 
die lokalen preistreibenden Faktoren, 
die die Preisentwicklung in einem Be­
zirk erklären, genauer zu untersuchen. 
Aufgrund dieser Erkenntnis können 
die wirtschaftspolitischen Akteure ent­
sprechende Maßnahmen zur Verhinde­
rung eines Überhitzens des Marktes, 
das möglicherweise durch lokale Fakto­
ren getrieben wird, implementieren 
(Abraham und Hendershott, 1996; 
Glaeser et al., 2012). Dies wären z. B. 
raumplanerische Maßnahmen wie Flä­
chen(um)widmungen.

Da bisher in Österreich nur die 
Daten des WKO-Immobilienpreis­
spiegels auf regionaler Basis vorhanden 
waren, vergleichen wir unsere neu be­
rechneten Indizes mit diesen Daten. 
Der Immobilienpreisspiegel ist eine 
hilfreiche Datenbasis, die in der Immo­
bilienwirtschaft häufig zum Einsatz 
kommt und eine Fülle von Preisinfor­
mationen enthält. Allerdings werden 
qualitäts- und lagekontrollierte Preis­

steigerungen für lokale Submärkte 
darin nicht beschrieben. Hierfür ist es 
besser, hedonische Indizes zu berech­
nen. Mit Daten der Internetplattform 
Ametanet von EDIORG Software 
GmbH (Linz) führen wir diese Berech­
nungen für 32 politische Bezirke 
durch und kontrollieren dabei mit 
„fixed-effects“ auf Zählsprengelbasis 
für eine sich ändernde räumliche Ver­
teilung. Darüber hinaus ermöglicht 
eine modellbasierte Analyse, Preise für 
jede beliebige Normwohnung mithilfe 
der resultierenden Modellkoeffizienten 
zu berechnen. Ein derartiger Zugang 
ist flexibler als die starr vorgegebenen 
vier Wohnwertwohnungen des Immo­
bilienpreisspiegels. 

Unsere Ergebnisse zeigen in den be­
trachteten Bezirken überaus deutliche 
Preiszuwächse zwischen 2010 und 2015 
von bis zu +61,3 %. Die Preise von 
gebrauchten Wohnungen stiegen zwi­
schen 2010 und 2013 in einigen der 
23 Wiener Bezirke besonders deutlich, 
und zwar nicht nur in jenen die von 
einem geringen Niveau aus starteten, 
sondern auch in einigen teureren Bezir­
ken. Es sind dies die Bezirke Wien 4, 7, 
2 und 8. In Graz, als zweigrößte Stadt, 
stiegen die Immobilienpreise zwischen 
2010 und 2015 um 37,6 %, in Linz als 
drittgrößte Stadt um 41,2 %. Seit 2014 
bremsten sich in vielen Bezirken die 
Preissteigerungen ein, in einigen kam 
es sogar zu – wenn auch zu geringen – 
Rückgängen. Der Vergleich mit dem 
WKO-Immobilienpreisspiegel zeigt häu­
fig eine sehr ähnliche Dynamik zu 
unseren Indizes, die auf Ametanet- 
Daten basieren. Es lassen sich jedoch 
einige Bezirke identifizieren, bei denen 
die Preise weit deutlicher stiegen als 
die WKO-Durchschnitte dies anzei­
gen. Dies ist in Linz, Graz und in den 
drei enthaltenen niederösterreichischen 
Bezirken im Umland Wiens der Fall 
(Wien-Umgebung, Mödling und Baden). 
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Die Ametanet-Daten führen aber auch 
zu dem Ergebnis, dass der Immobilien­
preisspiegel die Preisentwicklung in 
Wien 3. Bezirk, Innsbruck (Stadt und 
Land) und Gmunden überschätzt. 

Unsere regionalisierten hedonischen 
Immobilienpreisindizes für Eigentums­
wohnungen bieten eine robuste und 
exakte Basis für weitere Bemühungen, 
Gründe für Preisentwicklungen auf 
Bezirksebene genauer zu untersuchen. 
Mit den Ametanet-Daten ist es uns 
künftig möglich, auch einen genaueren 
Blick auf die Preisentwicklungen von 
Einfamilienhäusern, die v. a. in länd­
lichen Gegenden vorherrschen, zu 
werfen.

Sowohl die aktuellen methodologi­
schen Verbesserungen als auch die Er­
weiterung der Datenbasis (räumlichen 
Informationen und zahlreiche Immobi­
lienmerkmale) eröffnen neue Möglich­
keiten zur detaillierten und kleinräu­
migen Marktanalyse. Diese Untersu­
chungen sollten unterstützt werden, 
um entsprechend fokussierte Politik­
empfehlungen entwerfen zu können. 
Ziel muss es sein, exzessive Preisturbu­
lenzen, die zu Finanzmarktstabilitäts­
beeinträchtigungen führen können, zu 
verhindern. Bisher war Österreich von 
solchen Entwicklungen  nicht betrof­
fen, aber in anderen Ländern wurden 
dadurch große wirtschaftliche Schäden 
verursacht. 
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Anhang
Programme:
Open source Software: R, QGis und GeoDa.  

Tabelle A1

Beschreibung der vier Wohnwerte gemäß der WKO-Klassifikation 

Für alle Wohnwerte gilt: 3 Zimmer, ca. 70 m² Wohnfläche, ohne PKW-Stellplatz 

Wohnwert Beschreibung

Einfach WC in der Wohnung, einfaches Bad, beheizbar, jedoch keine Zentralheizung, Fenster mit Einfachverglasung, wenig bevorzugte Wohnlage
Mittel Bad, WC, Verbundglasfenster, Zentralheizung, gemischt-bebaute Wohnlage, normale verkehrsmäßige Erschließung, gute Bausubstanz
Gut modernes Bad, WC, Zentralheizung, Isolierverglasung, Balkon, eventuell Lift, gute Wohnlage, kein unmittelbarer Modernisierungsbedarf
Sehr gut moderne Ausstattung der Sanitäranlagen, Zentralheizung, Parkettböden, Balkon, Lift, sehr gute Wohnlage, moderne Haustechnik

Quelle: WKO (2014), S. 16.

Anmerkung: � Die Definitionen sind gültig von 2009 bis 2013. Seit 2014 beinhalten die Wohnwertdefinitionen keine Lageinformation mehr. Publiziert werden vielmehr für jeden Wohnwert 
drei (seit 2015 vier) unterschiedliche Lagestrata.
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Tabelle A2

Vergleich von Indexwerten für alle 32 Bezirke

L-Dummy-Index Ametanet-
Mittewert-
Index

S-Dummy-
Index 

WKO- 
Mittelwert-
Index 

L-Dummy / 
WKO -  
Differenz

Bezirksname 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2015 2015 2015 2015

Wien 4, Wieden 100,0 119,2 135,7 132,8 148,7 161,3 167,5 163,7 167,5 3,9
Wien 7, Neubau 100,0 111,3 137,0 151,1 144,8 159,1 143,8 155,7 149,1 –6,3
Wien 2, Leopoldstadt 100,0 116,1 135,8 136,9 150,9 158,9 158,6 152,3 157,8 –0,7
Wien 8, Josefstadt 100,0 111,1 130,6 143,7 155,7 155,4 158,3 155,1 136,4 –12,2
Wien 12, Meidling 100,0 105,1 123,4 136,0 152,4 155,3 169,0 162,2 146,1 –6,0
Wien 11, Simmering 100,0 103,6 123,9 138,1 140,0 154,9 153,0 147,9 144,7 –6,6
Wien 21, Floridsdorf 100,0 113,4 121,2 135,8 144,3 153,1 178,9 166,2 154,2 0,7
Wien 16, Ottakring 100,0 112,4 127,0 134,4 143,0 151,7 146,2 152,0 137,1 –9,7
Mödling 100,0 108,6 126,4 128,9 140,9 150,2 179,2 151,2 130,9 –12,8
Wien 15, Rudolfsheim-Fünfhaus 100,0 113,6 129,8 147,7 155,8 149,1 133,4 151,9 146,3 –1,9
Linz-Land 100,0 105,8 132,7 112,6 124,9 148,3 110,7 135,2 110,0 –25,8
Wien  5, Margareten 100,0 116,7 128,7 139,9 147,5 147,9 157,8 154,6 152,0 2,8
Wien 20, Brigittenau 100,0 103,5 131,7 132,5 137,6 146,6 142,7 149,5 137,7 –6,1
Wien  6, Mariahilf 100,0 104,4 132,3 146,6 144,1 146,1 169,6 149,0 143,5 –1,8
Wien 10, Favoriten 100,0 109,1 127,0 135,6 144,2 144,0 151,7 144,6 158,1 9,8
Wien 17, Hernals 100,0 104,5 125,4 122,8 140,0 143,6 155,5 142,2 130,5 –9,1
Wien 9, Alsergrund 100,0 107,6 122,8 126,1 134,9 142,0 172,4 146,3 145,6 2,6
Wien 13, Hietzing 100,0 113,2 125,1 136,0 142,7 141,7 159,4 142,0 130,6 –7,8
Linz (Stadt) 100,0 105,6 120,1 123,6 129,6 141,2 133,4 131,6 117,6 –16,8
Wien 22, Donaustadt 100,0 114,4 125,3 137,2 145,3 139,9 159,8 155,6 145,9 4,3
Wien 3, Landstraße 100,0 107,5 115,2 132,5 139,4 139,7 150,7 136,9 164,7 17,9
Wien 14, Penzing 100,0 105,2 121,6 135,5 140,4 139,5 140,9 141,4 135,0 –3,2
Graz (Stadt) 100,0 109,4 130,0 126,0 132,1 137,6 127,6 127,6 114,6 –16,7
Wien 18, Währing 100,0 109,4 121,5 130,7 137,1 135,9 138,8 147,1 135,4 –0,4
Wien 19, Döbling 100,0 111,4 128,5 129,4 136,7 134,5 137,0 129,9 134,1 –0,3
Baden 100,0 103,0 126,0 117,9 116,5 131,4 145,1 144,1 118,4 –9,9
Wien-Umgebung 100,0 104,2 102,8 114,9 114,0 126,4 138,0 130,7 104,2 –17,5
Innsbruck-Stadt 100,0 94,4 103,2 110,5 110,3 124,4 142,0 148,2 135,6 9,0
Wien 23, Liesing 100,0 104,3 114,7 120,4 130,5 123,4 126,4 121,4 134,4 8,9
Innsbruck-Land 100,0 101,7 102,0 103,2 105,9 117,3 123,6 121,3 135,3 15,3
Gmunden 100,0 99,9 102,5 106,9 120,0 113,6 145,2 109,9 130,4 14,7
Wien 1, Innere Stadt 100,0 101,2 126,5 130,4 119,6 111,0 127,8 132,6 123,5 11,3

Quelle: Berechnung der Autoren.

Anmerkung: � Die Tabelle ist nach L-Dummy-Index 2015 geordnet, daher scheinen die dynamischten Bezirke oben auf. Farbschema: blau für Wiener Bezirke – hellblau für Aussenbezirke, 
dünkleres Blau für innere Bezirke, Wien 1 dunkelblau. Drei Bezirke in Niederösterreich, nahe Wien, sind orange unterlegt. Violett eingefärbt sind die verbleibenden Bezirke. 
Der S-Dummy-Index basiert auf Modell_small. Der Wert in der letzten Spalte gibt die prozentuelle Veränderung zwischen dem L-Dummy-Indexwert für 2015 und dem 
WKO-Mittelwert-Index für 2015 an. So bedeutet z. B. ein Wert von 26 %, dass der WKO-Wert für den Bezirk Linz-Land 2015 um 26 % unter jenem Wert des L-Dummy-
Index für diesen Bezirk liegt; dass also die Dynamik unterschätzt wird. 



Regionale Wohnungspreisindizes in Österreich – 
erste Erkenntnisse auf Basis hedonischer Modelle

STATISTIKEN Q1/17	�  47

Tabelle A3

Modellergebnisse

Model_large Model_small

Abhängige Variable: ln_preis Abhängige Variable: ln_preis

Koeffizienten Schätzung Standard- 
Abweichung

 t-Wert Schätzung Standard- 
Abweichung

 t-Wert

(Intercept) 7,1390956 0,10196 70,019 *** 6,515271 0,060503 107,686 ***
ln_area 0,962374 0,0114974 83,704*** 1,278076 0,016546 77,245 ***
area_catmittel –0,023584 0,0076077 –3,100 ** –0,125716 0,011503 10,929 ***
area_catgros –0,0259944 0,0108058 –2,406*  –0,115302 0,016248 –7,096 ***
rooms_cat2              0,0505234 0,0079355 6,367 *** –0,021152 0,011985 –1,765  .  
rooms_cat3 0,0741148 0,0096516 7,679 *** –0,098972 0,014331 –6,906 ***
rooms_cat4 0,0779985 0,0115069 6,778 *** –0,176085 0,016927 –10,402 ***
rooms_cat4+         0,0404455 0,0144007 2,809** –0,242739 0,021074 –11,519 ***
alter_cat2_19-44   –0,0568565 0,012135 –4,685***
alter_cat2_45-59      –0,0532774 0,008553 –6,229***
alter_cat2_60-69     –0,0751435 0,006278 –11,969 ***
alter_cat2_70-79       –0,0895394 0,0062493 –14,328 ***
alter_cat2_80-89      –0,0793157 0,008899 –8,913 ***
alter_cat2_90-99      –0,0202427 0,008221 –2,462 *
alter_cat2_ab2000      –0,0170288 0,0109405 –1,556
alter_cat2_alt4-9       0,0452791 0,0097593 4,64 ***
cond_cat2            –0,1440632 0,0042823 –33,642*** –0,219412 0,006215 –35,305 ***
cond_cat3           –0,2738521 0,0078763 –34,769 *** –0,287953 0,011822 –24,357 ***
cond_cat4            –0,3000267 0,0153017 –19,607*** –0,261588 0,023106 –11,321 ***
stl1             –0,0073281 0,0468518 –0,156
stl2                0,0004512 0,0474323 0,01
stl3              0,0069337 0,04698 0,148
stl4            0,0642949 0,0879488 0,731
stl5            0,0123039 0,0504953 0,244
stl6                 –0,0373339 0,0579014 –0,645
stl7                  0,0532833 0,0502988 1,059
stl8            –0,0112873 0,0467841 –0,241
lift_dum1               0,0753261 0,004483 16,803*** 0,16852 0,005438 30,988 ***
park_dum1           0,0193757 0,0069101 2,804** 
gar_dum1            0,0704389 0,0053869 13,076 ***
loggia_dum1             0,0449555 0,0054071 8,314 ***
terr_cat1-10       0,1344202 0,0090269 14,891***
terr_cat10-20        0,1640206 0,0072628 22,584***
terr_cat20-50         0,2253969 0,0070519 31,963 ***
terr_cat50+        0,2959349 0,00975 30,352 ***
balk_dum1       0,0834077 0,0048147 17,323*** 0,042178 0,006599 6,391 ***
heizung_catkeine      0,0202297 0,0122926 1,646. 0,168798 0,018229 9,26 ***
heizung_catzentral    0,0522268 0,0067081 7,786 *** 0,120105 0,009446 12,714 ***
bad_cat0             –0,1103582 0,1416521 –0,779 –0,076829 0,23426 –0,328
bad_cat2+             0,031365 0,0078099 4,016 *** 0,107255 0,011702 9,165 ***
wc_cat0         0,0370744 0,158292 0,234 –0,115086 0,256405 –0,449
wc_cat2              0,0312607 0,0066654 4,69 *** 0,15781 0,009795 16,111 ***
wc_cat3+          0,0773167 0,013176 5,868*** 0,250527 0,019545 12,818 ***
stellplatz_dum1 0,079174 0,006576 12,039 ***
jahreszeit2             0,0262719 0,0043826 5,995 ***
jahreszeit3            0,0368192 0,0046022 8,000***
jahreszeit4            0,0564399 0,0045174 12,494 ***
factor(jahr)2011      0,0890128 0,0059392 14,987 *** 0,09043 0,009061 9,98 ***
factor(jahr)2012       0,2192953 0,0060795 36,071 *** 0,220946 0,009029 24,47 ***
factor(jahr)2013       0,2814057 0,0057982 48,533 *** 0,295418 0,008562 34,504***
factor(jahr)2014 0,3363818 0,0056011 60,056*** 0,355981 0,008215 43,332 ***
factor(jahr)2015      0,3528682 0,006045 58,374 *** 0,378229 0,008892 42,537 ***

Signifikanzniveaus:  0 ‘***’ 0,001 ‘**’ 0,01 ‘*’ 0,05 ‘.’ 0,1 ‘ ’ 1 Signifikanzcodes:  0 ‘***’ 0,001 ‘**’ 0,01 ‘*’ 0,05 ‘.’ 0,1 ‘ ’ 1

Standardabweichung der Residuen: 0,1957 bei 15.561 Freiheitsgraden Standardabweichung der Residuen: 0,3306 bei 17.256 Freiheitsgraden
Multiple R2:  0,9312, Adjusted R2:  0,9236 Multiple R2:  0,7822, Adjusted R2:  0,7819 
F-Statistik: 122,4 bei 1.720 und 15.561 Freiheitsgraden,  p-Wert: 
< 0,00000000000000022 

F–Statistik:  2.479 bei 25 und 17.256 Freiheitsgraden,  p–Wert: 
< 0,00000000000000022

Quelle: Berechnung der Autoren.

Anmerkung: � Nicht gezeigt in den Ergebnissen von Model_large werden die 1.670 Koeffizienten der Zählsprengel. 82 % davon sind hoch signif ikant (p-Wert unter 0,05), ihre Koeffizienten 
betragen zwischen –0,42 und 2,25.
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Rund 35 Mrd EUR Umsatz 
pro Jahr mit Zahlungskarten 
In Ergänzung zum Artikel in der 
Ausgabe Q3/16 der Publikationsreihe 
„Statistiken Daten & Analysen“ zum 
Thema Zahlungsverkehrsstatistik, der 
einen ersten Überblick über diese 
Statistik gibt, widmet sich dieser Beitrag 
ausschließlich der Analyse der Zahlungen 
im In- und Ausland mit in Österreich 
ausgegebenen Zahlungskarten2, mit 
Schwerpunkt auf Branchenmix und Art 
des Zahlens (Online-Zahlung versus 
Terminal-Zahlung, kontaktlos versus 
nicht kontaktlos).

Im Jahr 2015 wurden von Österrei­
chern mit Zahlungskarten 584 Millionen 
Zahlungen in Höhe von 33,3 Mrd EUR 
getätigt. Für das Gesamtjahr 2016 wird 
der Gesamtumsatz (basierend auf den 
Zahlen der ersten drei Quartale 2016) 
auf rund 35,5 Mrd EUR geschätzt.3 
Das Transaktionsvolumen, das mit 
Karten abgewickelt wurde, stieg von 
Q3/144 bis Q3/16 um 9,6 % und damit 
weitaus stärker als die Inflation. Da von 
Österreichern mehr als 99 % aller 
Kartenzahlungen mit Debit-, Delayed-
Debit- und Kreditkarten durchgeführt 
werden, werden E-Geld-Karten5 bzw. 

E-Geld-Kartenzahlungen im vorliegen­
den Text nicht berücksichtigt. 

Grundsätzlich ist festzustellen, dass 
rund 80 % aller Transaktionen in Öster­
reich nach wie vor bar getätigt werden, 
neben Zahlungen mittels Überwei­
sung, Lastschrift, Nachnahme (der 
Empfänger bekommt seine Sendung 
vom Zusteller nur dann ausgehändigt, 
wenn er den geforderten Geldbetrag 
bei der Zustellung bezahlt) sowie Zah­
lungen mit Guthabenkarten, die nicht 
auf den Namen einer Person ausgestellt 
sind.

Bankomatkarte ist Liebling der 
Österreicher

Bei der Verteilung nach Kartenart ist 
erkennbar, dass in den letzten zwei Jah­
ren im Durchschnitt rund 64 % aller 
Kartenzahlungen mit Debitkarten (um­
gangssprachlich auch „Bankomatkarte“) 
getätigt wurden (siehe Grafik 1d). In 
den letzten neun Quartalen schwank­
ten die absoluten Beträge zwischen 
4,7  Mrd EUR und 5,8 Mrd EUR pro 
Quartal. 20 % aller Kartenzahlungen 
entfielen auf Delayed-Debit-Karten 
(umgangssprachlich auch als „Kredit­
karte“ bezeichnet, bei der die Beträge 

Stetiges Wachstum bei Kartenzahlungen
Ergebnisse der Zahlungsverkehrsstatistik 
im dritten Quartal 2016

Die Bankomatkarte ist die Lieblingszahlungskarte der Österreicher, mit der vor allem im 
Handel bezahlt wird. Mit Zahlungskarten werden insgesamt rund 35 Mrd EUR jährlich 
umgesetzt; die Österreicher tätigten damit im Durchschnitt drei Viertel aller Zahlungen im 
Inland. Bei ausländischen Anbietern wird rund die Hälfte der Umsätze online gemacht.

Patrick Thienel1

1 	 Oesterreichische Nationalbank, Abteilung Statistik – Außenwirtschaft, Finanzierungsrechnung und Monetärstatis-
tiken, patrick.thienel@oenb.at

2 	 Der Einfachheit halber wird in diesem Text in diesem Zusammenhang auch von Zahlungen von Österreichern 
gesprochen.

3 	 Schätzung mithilfe einer linearen Regression.
4 	 Zeitpunkt der erstmaligen Erfassung der detaillierten Zahlungsverkehrsstatistik gemäß neuesten EZB-Vorgaben 

(Verordnung ECB/2013/43 bzw. Richtlinie ECB/2014/15).
5 	 Sogenannte Prepaid-Karten.
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monatlich vom Verrechnungskonto 
eingezogen werden). Hier schwankten 
die Zahlungen zwischen 1,5 Mrd EUR 
und 1,9  Mrd EUR pro Quartal.6 Die 
restlichen 16 % entfielen auf Kreditkar­
ten, bei denen von der Kartenfirma tat­
sächlich ein Kredit eingeräumt wird 
bzw. eingeräumt werden kann.7 Die 
entsprechenden Beträge lagen zwischen 
1,2  Mrd EUR und 1,4 Mrd EUR pro 
Quartal.

Die Debitkarte ist allerdings auch 
die Karte mit der größten Verbreitung: 
Zum Stichtag 30. September 2016 hatte 
jeder Österreicher (im Durchschnitt) 
zumindest eine Debitkarte. Zusätzlich 
verfügten 22 % bzw. 15 % der Öster­
reicher über Delayed-Debit-Karten 
bzw. Kreditkarten.

Im Durchschnitt tätigten die Öster­
reicher rund drei Viertel aller Zahlungen 
im Inland (Grafik 1a). Es dominierten 
– wie bei der Gesamtsumme der Inlands- 
und Auslandszahlungen – die Zahlungen 
mit Debitkarte. Online kauften die 
Österreicher im Ausland (Grafik 1b) 
aber auch in Österreich (Tabelle 1) fast 
ausschließlich mit Delayed-Debit- und 
Kreditkarte ein. Über alle Kartenarten 
betrachtet, zahlten die Österreicher im 
Inland zwischen 6,0 Mrd EUR und 
7,2  Mrd EUR im Quartal (siehe Fuß­
note 6).

Grundsätzlich sieht man leichte sai­
sonale Schwankungen bei den Karten­
zahlungen, am besten erkennbar bei 
Debit-Karten (Grafik 1). Bei Zahlungen 
in Österreich wurde vor allem durch 
das Weihnachtsgeschäft im vierten 
Quartal ein starker Anstieg verursacht. 
Dieses Phänomen war auch bei den 

Online-Käufen von Österreichern im 
Ausland festzustellen (Grafik 1b). Mehr 
als die Hälfte des Umsatzes ist dabei dem 
(Versand)Handel, der Rest vor allem 
Reise- und Verkehrsmittelbuchungen zu­
zurechnen. Diese Online-Käufe machen 
nun schon die Hälfte des Auslandsum­
satzes mit Karten aus. Bei den Karten­
zahlungen, die Österreicher vor Ort im 
Ausland tätigten, wirkte sich hingegen 
eher die Urlaubssaison aus, die jeweils 
im dritten Quartal (Sommerurlaub) 
ihren Höhepunkt erreichte (Grafik 1c).

Innerhalb von Österreich zahlten 
die Österreicher mit Zahlungskarten 
(E-Geld-Karten ausgenommen) im 
dritten Quartal 2016 137 Millionen 
mal Beträge mit einer Gesamtsumme 
von 6,8 Mrd EUR. Auffällig ist, dass 
österreichische Online-Shops in die­
sem Zeitraum 282 Mio EUR Umsatz 
gemacht haben (ausländische Online-
Shops hingegen Umsätze in Höhe von 
1,01 Mrd EUR). Das sind zwar nur 4 % 
des gesamten Kartenumsatzes, im Seg­
ment der Delayed-Debit- bzw. Kredit­
karten liegt der Anteil aber bei 19,5 % 
bzw. 17,3 %. Abermals sei darauf hin­
gewiesen, dass Online-Shops auch Zah­
lungsarten abseits von Zahlungskarten 
wie etwa Rechnung, Lastschrift, Vor­
auskasse (Vorab-Überweisung), PayPal 
(im Rahmen der EZB-Zahlungsver­
kehrsstatistik ausschließlich in Luxem­
burg durch die Banque Centrale du 
Luxembourg gezählt/erfasst), Nach­
nahme, Online-Überweisung (z. B. So­
fortüberweisung, EPS) und Guthaben­
karten akzeptieren, die hier mangels 
Detaildaten nicht berücksichtigt wer­
den können.

6 	 Durchschnittswerte beziehen sich ebenfalls auf die letzten 9 Quartale.
7 	 Als Kreditkarten sind Karten auch dann zu klassifizieren, wenn laut Vertrag Ratenzahlungen möglich sind, selbst 

wenn die Karte lediglich als Delayed-Debit-Karte genutzt wird.
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in Mrd EUR

a) Entwicklung der Kartenzahlungen
von Österreichern in Österreich

in Mrd EUR

b) Entwicklung der Kartenzahlungen
von Österreichern im Ausland (online)
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Grafik 1

Quelle: OeNB.
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Mehrzahl der Umsätze im Handel 
Aufgegliedert nach Branchen (Tabelle 2) 
ist erkennbar, dass im dritten Quartal 
2016 mit der Debitkarte drei Viertel aller 
Umsätze im Handel gemacht wurden. 
Hier wurden pro Zahlung 44,80 EUR 
umgesetzt. Auf Platz 2 lag das Tanken 
mit 10 % des Umsatzes. Der Wert der 
Durchschnittszahlung lag bei 35,93 EUR.

Mit Delayed-Debit-Karten wurden 
im Handel 44,0 % des Umsatzes ge­
macht, wobei durchschnittlich 71,45 
EUR pro Zahlung umgesetzt wurden. 
Stärker ausgeprägt als bei den Debit­
karten war bei dieser Kartenart der 

Sektor Unterkünfte (19,6 % des Um­
satzes). Hier wurden durchschnittlich 
323,21 EUR ausgegeben. Flugbuchun­
gen machten 7,6 % des Umsatzes aus 
(Durchschnittsumsatz: 265,91 EUR).

Bei den Kreditkarten lag der Handel 
bei 47,3 % des Umsatzes (Durchschnitts­
umsatz: 73,97 EUR). Zahlungen für 
Unterkünfte machten 13,1 % des Um­
satzes aus (durchschnittlich 313,84 EUR 
pro Zahlung). Nahezu ex aequo folgten 
Reisebuchungen (7,8 %; 298,21 EUR 
pro Transaktion im Durchschnitt) bzw. 
Tankstellen (7,6 %; 45,61 EUR pro 
Transaktion im Durchschnitt).

Tabelle 1

Kartenzahlungen von Österreichern in Österreich

Q3 16

Anzahl Betrag Anzahl in % 
nach Kartenart

Betrag in % 
nach Kartenart

Debitkarte Online 1.551 99.519 0,0 0,0 
am Terminal 120.737.683 5.292.280.136 100,0 100,0 

Delayed Debit-Karte Online 2.095.145 168.658.425 24,8 19,5 
am Terminal 6.362.290 694.588.597 75,2 80,5 

Kreditkarte Online 1.266.983 113.382.687 20,8 17,3 
am Terminal 4.830.058 542.500.381 79,2 82,7 

Quelle: OeNB.

Tabelle 2

Kartenzahlungen von Österreichern im In- und Ausland nach Branchen im dritten Quartal 2016

Debitkarte Delayed-Debit-Karte Kreditkarte

Anzahl Betrag An-
zahl 
in %

Be-
trag 
in %

Anzahl Betrag An-
zahl 
in %

Be-
trag 
in %

Anzahl Betrag An-
zahl 
in %

Be-
trag 
in %

Bewirtung aller Art 6.364.357 135.872.061 4,7 2,2 856.179 58.214.083 5,6 4,1 1.144.052 73.260.886 5,8 4,3 
Flugverkehr 13.678 1.386.440 0,0 0,0 334.061 88.832.530 2,2 6,3 497.982 151.414.999 2,5 7,1 
Handel 96.549.497 4.325.591.420 76,8 78,0 8.692.060 621.006.665 56,8 44,0 11.045.556 817.089.954 46,5 47,3 

Leistungen von Reisebüros 
und Reiseveranstaltern 936.200 152.591.301 0,6 1,9 242.067 106.803.046 1,6 7,6 505.028 150.605.369 1,3 7,8 
Sonstige Verkehrsmittel 3.068.232 70.290.598 2,2 1,1 1.308.477 63.477.187 8,5 4,5 1.218.879 70.163.228 10,0 4,5 
Tankstellen 15.581.548 559.823.494 12,3 10,0 1.328.057 62.042.939 8,7 4,4 1.791.862 81.729.422 17,7 7,6 
Teilnahme an Glücksspielen 157.134 24.658.123 0,1 0,3 444.015 20.668.326 2,9 1,5 615.992 36.396.817 4,7 1,7 
Unterkünfte aller Art 14.996 1.627.742 0,0 0,0 855.643 276.555.335 5,6 19,6 992.903 311.610.642 4,6 13,1 
Sonstige Dienstleistungen 4.360.399 357.138.998 3,3 6,4 1.252.264 113.596.840 8,2 8,0 4.066.687 234.071.707 7,0 6,7 
Insgesamt 127.046.041 5.628.980.177 100,0 99,9 15.312.823 1.411.196.951 100,1 100,0 21.878.941 1.926.343.024 100,1 100,1 

Quelle: OeNB.
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1 � Statistik lebt vom Vertrauen 
der Nutzer

Die jüngsten Vorkommnisse im Volks­
wagenkonzern, die Diskussion über 
den Referenzzinssatz LIBOR im Jahr 
2012 oder die Affäre rund um den 
amerikanischen Börsenmakler Bernhard 
Madoff im Jahr 2008 – all diese Ereig­
nisse haben gemein, dass langjährig 
erworbene Reputation abrupt zerstört 
und das Vertrauen in bis dahin ange­
sehene Institutionen, Marken und Per­
sonen schwerwiegend beschädigt wurde. 
Vertrauen begründet das reibungslose 
Funktionieren von Gesellschaften. Es 
reduziert soziale Komplexität und er­
möglicht es erst, im Umfeld von Un­
sicherheit und fehlender Information zu 
handeln (Luhmann, 1989). Fehlendes 
Vertrauen führt damit zum Stillstand. 
Im Vertrauen auf allgemein bindende 
Normen und Regeln gründet sozialer 
Zusammenhalt.

Statistiken von öffentlichen Institu­
tionen und Behörden können als der­
artige gesellschaftliche Norm gesehen 
werden. Der an sie gestellte Anspruch 
der Glaubwürdigkeit ist nochmals deut­
lich höher einzustufen als jener, der  
für einen – wenn auch wirtschafts- und 

beschäftigungspolitisch relevanten wie 
auch symbolträchtigen – Automobil­
konzern, für internationale Großbanken 
oder einen angesehenen New Yorker 
Geschäftsmann gilt. Öffentliche Statis­
tiken haben hohe wie auch vielfältige 
Ansprüche einer Vielzahl von durchwegs 
heterogenen Nutzergruppen zu erfüllen. 
Sie sollen nicht nur glaubwürdig im Sinne 
der Unabhängigkeit von Einflüssen jegli­
cher Interessensgruppen, sondern auch 
inhaltlich richtig, verständlich, relevant, 
zeitnah, international vergleichbar, ein­
fach sowie für alle gleichermaßen 
zugänglich und nicht zuletzt in ihrer 
Erstellung möglichst kosteneffizient 
sein.3 

So zeigen offiziell publizierte volks­
wirtschaftliche Wirtschafts- und Finanz­
statistiken eine enorme öffentliche 
Wirkungsbreite. Sie beeinflussen In­
vestitionsentscheidungen im globalen 
Anlagegeschehen, haben Auswirkungen 
auf Börsenkurse, dienen als Recht­
fertigung für wirtschaftspolitische Pro­
gramme und fungieren als elementare 
wie auch zumeist selbstverständliche 
Orientierungshilfe bei unzähligen Ent­
scheidungen des Alltags rund um das 
Sparen und Veranlagen, den Abschluss 

Österreichs Beitritt zum Datenstandard 
SDDS Plus stärkt das Vertrauen in  
öffentliche Statistiken

Mit dem Beitritt zum internationalen Datenstandard SDDS Plus2 des IWF setzt Österreich 
seine langjährige Linie, sich als zuverlässiger Anbieter qualitativ hochwertiger offizieller Statis-
tiken zu positionieren, konsequent fort. Dieser Schritt trägt einerseits der internationalen 
Bedeutung des heimischen Finanzmarkts Rechnung, der überdurchschnittlich stark vernetzt 
ist. Andererseits zeichnet die Erfüllung der strengen Vorgaben dieses Datenstandards das 
österreichische statistische System in besonderem Maße aus und schafft damit jene Voraus-
setzungen, die im Standortwettbewerb um Unternehmensansiedlungen sowie um internationale 
Kapitalveranlagungen unverzichtbar sind.

Matthias Fuchs1

1 	 Oesterreichische Nationalbank, Abteilung Statistik – Außenwirtschaft, Finanzierungsrechnung und Monetärstatistiken, 
matthias.fuchs@oenb.at.

2 	 Special Data Dissemination Standard Plus.
3 	 Die UNO gibt einen umfassenden Kriterienkatalog zur Erstellung offizieller Statistiken vor (UN, 2015).
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von Kreditverträgen oder die Wahl  
der Wohnform. Zuverlässige öffent­
liche Statistiken zum Wirtschafts- und 
Finanzgeschehen sind ein unverzichtba­
res, ja unbezahlbares Produkt, das allen 
Teilen der Gesellschaft zugutekommt. 
Die Kosten ihrer Bereitstellung sind 
nicht sinnvoll auf jeden einzelnen Nutzer 
aufzuteilen, sondern besser von der 
Allgemeinheit zu tragen. Nur so ist 
sichergestellt, dass alle Teile der Ge­
sellschaft unabhängig von ihrem Ein­
kommen gleichermaßen Zugang zu 
Wirtschaftsstatistiken erhalten und auf 
deren Grundlage informierte Entschei­
dungen treffen können. Trotz des zwei­
fellos enorm hohen wie offensichtlichen 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Werts verlässlicher offizieller Statistiken 
lässt sich dieser nicht vernünftig bezif­
fern. Er liegt vor allem im Vertrauen 
seiner Nutzer in deren Qualität sowie 
in die Unabhängigkeit und Unpartei­
lichkeit seiner Ersteller begründet.

Wird das Vertrauen in öffentliche 
Statistiken erschüttert, offenbart sich 
deren Bedeutung für das reibungslose 
Funktionieren hoch entwickelter Volks­
wirtschaften. So führte das Ereignis 
der Wirtschafts- und Finanzkrise ab 
2007 zu einem plötzlichen und umfas­
senden Verlust des Vertrauens – nicht 
nur in die Relevanz und Aussagekraft 
statistischer Wirtschaftsdaten, sondern 
generell in die Funktion von Institutio­
nen, Strukturen und Mechanismen – 
und zeitigte eine intensive und bis heute 
anhaltende Grundsatzdiskussion zur 
Frage, in welcher Weise Wirtschafts­
daten zur Früherkennung künftiger 
Krisen tauglich sind.

Internationale Wirtschaftsstatistiken 
entwickelten sich im historischen Rück­
blick vor allem unter dem Eindruck 
einschneidender Ereignisse, die zumeist 
mit Globalisierungs- bzw. Liberalisie­
rungsphänomenen, mit Innovationen 
und häufig mit Wirtschaftskrisen in 

Zusammenhang standen. Letztere legten 
Informationsdefizite besonders schmerz­
haft offen, da sich das verfügbare statisti­
sche Instrumentarium zur Erklärung 
der jeweiligen Krise als unzureichend 
oder gar untauglich erwies und damit 
häufig Initiativen zur Weiterentwicklung 
des Statistiksystems auslösten. Moderne 
Wirtschaftsstatistiken haben sich der 
Herausforderung zu stellen, das zuneh­
mend dynamische und komplexe Wirt­
schaftsgeschehen detailgetreu und zeit­
nah abzubilden – stetige Veränderung 
ist also ein inhärentes Merkmal dieses 
Geschäftsfelds.

In entwickelten Industrieländern, 
die sich als attraktiver Unternehmens­
standort positionieren möchten und um 
internationale Investitionen werben, 
kommt dem Aufbau ökonomischer Re­
putation mittels glaubwürdiger Wirt­
schaftsstatistiken besondere Bedeutung 
zu, da jeglicher Zweifel potenzieller 
Investoren an der Verlässlichkeit von 
Wirtschaftsdaten die Werthaltigkeit 
ihrer Investitionen in Frage stellt und 
diese daher erschwert. 

2 � Österreichs Beitritt zum SDDS 
Plus stärkt seine Position als 
attraktives Investitionsziel

Österreich konkurriert angesichts sei­
ner geoökonomischen Lage im Herzen 
des Euroraums sowie infolge seiner 
Ausrichtung als stark exportorientierte 
Volkswirtschaft mit hohem Ausbildungs- 
und Lohnniveau vor allem mit den füh­
renden Industrieländern Europas. Dar­
aus leiten sich zwingend entsprechende 
Qualitätsansprüche im Hinblick auf den 
Aufbau sowie die Pflege einer soliden 
Vertrauensbasis gegenüber internationa­
len Investoren ab. Tatsächlich verfolgt 
Österreich seit Langem die Strategie, 
stets die höchsten internationalen Qua­
litätsstandards zu erfüllen, um sich im 
Wettbewerb um die Niederlassung 
internationaler Unternehmen sowie um 
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ausländisches Investitionskapital Vorteile 
zu erarbeiten. Die Selbstverpflichtung 
zur Einhaltung strenger statistischer 
Erstellungs- und Veröffentlichungskrite­
rien stellt gewissermaßen die Visiten­
karte eines Landes dar, die der an Wirt­
schaftsdaten interessierten Öffentlichkeit 
überreicht wird. Mit dem Beitritt zum 
Datenstandard SDDS Plus (Special 
Data Dissemination Standard Plus) des 
IWF am 10. Jänner 2017 verpflichtet sich 
Österreich freiwillig zur Einhaltung 
der derzeit höchsten international akkre­
ditierten Qualitätsstandards bei der Er­
stellung öffentlicher Wirtschafts- und 
Finanzstatistiken (IWF, 2017). Weltweit 
befindet sich Österreich unter bislang 
nur dreizehn Ländern, die die strengen 
Vorgaben des IWF erfüllen können. 
Der SDDS Plus wurde durch den IWF 
im Jahr 2012 eingeführt und stellt eine 
Erweiterung des seit 1996 gültigen 
SDDS dar, der derzeit 63 Länder und 
Wirtschaftsräume umfasst. Er wurde 
vom IWF gegründet, um seinen Mit­
gliedstaaten mithilfe einer möglichst 
transparenten Veröffentlichung von Wirt­
schafts- und Finanzdaten den Zugang 
zu den internationalen Kapitalmärkten 
zu erleichtern. Die verbindliche Vor­

gabe zur regelmäßigen Publikation von 
umfassenden, zeitnahen und internatio­
nal harmonisierten Statistiken sollte die 
wirtschaftspolitische Steuerung wie auch 
das reibungslose Funktionieren der 
Finanzmärkte unterstützen. Der SDDS 
Plus richtet sich primär an Volkswirt­
schaften, deren Finanzsektor für das 
globale Finanzgefüge als systemrelevant 
erachtet wird, steht aber auch anderen 
Teilnehmern offen. Der IWF hat  
im Rahmen seines Financial Stability 
Assessment Programms im Jahr 2010 
25 Volkswirtschaften identifiziert, de­
ren Finanzmärkte infolge ihrer Größe 
und/oder internationalen Vernetzung 
für das globale Finanzwesen von signi­
fikanter Bedeutung sind (IWF, 2010). 
Inzwischen wurde der Adressatenkreis 
im Rahmen eines Reviews auf 29 Länder 
ausgeweitet (IWF, 2016). Diese Volks­
wirtschaften sollten sich einem gemein­
samen strengen Datenstandard unter­
werfen, der die laufende Beobachtung 
sowie die Analyse der betreffenden 
Finanzmärkte ermöglicht. Gleichzeitig 
sollte die Veröffentlichung zentraler 
makroökonomischer Statistiken nach 
einheitlichen Standards die Funktion 
dieser Märkte weiter verbessern. 

Tabelle 1 

Meilensteine der internationalen Wirtschaftsstatistik und deren Triebkräfte

Statistische Initiative Ereignis

System of National Accounts, Weltwirtschaftskrise, 2. Weltkrieg
Balance of Payments (1930er/40er-Jahre)
1953

SDDS / GDDS Mexiko-Krise
1996 (1994/95)

Coordinated Portfolio Investment Survey Anschwellen von liberalisierten Wertpapierflüssen
1997 (1990er-Jahre)

Statistik zu internationalen Reserven Asien-Krise
1999 (1997/98)

Data Gaps Initiative (DGI) Wirtschafts- und Finanzkrise
2009 (2007 ff.)

SDDS Plus Systemrelevanz von Finanzmärkten
2012 (2007 ff.)

Quelle: Eigene Zusammenstellung.
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Österreich gilt zwar im Vergleich zu 
den global gesehen wesentlichen Wirt­
schaftsräumen als kleine Volkswirtschaft, 
zeichnet sich jedoch durch eine sehr 
hohe Finanzverflechtung – insbesondere 
mit europäischen Wachstumsmärkten – 
aus und zählt daher in der Betrachtung 
des IWF ebenfalls zum Adressatenkreis 
jener Länder, welche die strengen Vor­
gaben des SDDS Plus vorrangig erfüllen 
sollten.

Der SDDS Plus entwickelte sich – 
unter dem Eindruck der globalen Wirt­
schafts- und Finanzkrise ab 2007 – aus 
einer umfassenden Initiative der G-20-
Länder sowie des IWF, der sogenann­
ten Data Gaps Initiative (DGI), die eine 
umfassende und systematische Neube­
urteilung des Bedarfs an international 
abgestimmten Wirtschafts- und Finanz­
statistiken zum Ziel hatte (FSB, 2016). 
Dabei wurden Datenlücken in folgen­
den drei Bereichen erkennbar.

2.1  Risiken im Finanzsektor

Die Wirtschafts- und Finanzkrise hat 
gezeigt, dass die Verteilung von Risiken 
im Finanzsektor vor allem auf unregu­
lierten oder wenig regulierten Märkten 
wie dem Schattenbankensystem kaum 
überblickbar ist (FSB, 2012). Informa­
tionsdefizite hinsichtlich Liquiditäts-, 
Kredit- oder Tailrisiken4 wurden aber 
auch auf regulierten Märkten sichtbar. 
Maßnahmen zur Stärkung des internatio­
nalen statistischen Meldewesens sollten 
daher das Verständnis dafür schärfen, 
welche Märkte bzw. Anleger/Institu­
tionen das Letztrisiko von Veranlagun­
gen tragen. Dabei ist nicht nur auf neue 
statistische Indikatoren, sondern auch 
auf eine breitere Melderbasis, d. h. eine 
deutlich höhere Anzahl teilnehmender 
Länder abzuzielen. Zudem fehlen Mess­

größen zum aggregierten Leverage sowie 
zur Fälligkeit von Finanzforderungen. 
Finanzinstrumente, die dem Risikotrans­
fer dienen – insbesondere Credit Default 
Swaps – sollten statistisch besser erfasst 
werden. Mehr Aufmerksamkeit sollte 
künftig auch „weichen Signalen“ wie z. B. 
Kreditvergabestandards und -konditio­
nen geschenkt werden.

2.2 � Grenzüberschreitende Ver
netzung und Finanzpositionen

Die rasche und vielschichtige Entwick­
lung internationaler Finanzbeziehungen 
unserer Zeit stellt statistische Melde­
systeme vor anhaltende Herausforde­
rungen. Mit der zunehmenden grenzen­
losen Mobilität sowie der permanenten 
Herausbildung neuer Anlage-, Finanzie­
rungs- und Absicherungsinstrumente 
kann ein Meldewesen angesichts des 
hohen zeitlichen Entwicklungs-, Ab­
stimmungs- und Adaptionsaufwands per 
se nicht Schritt halten. Vielmehr muss 
die realistische Zielvorgabe lauten, der­
artige Entwicklungen mit möglichst 
geringer zeitlicher Verzögerung nach­
zuvollziehen. So hat das rasche Wachs­
tum großer Finanzinstitute mit globaler 
Geschäftstätigkeit die Bedeutung ent­
sprechender Statistiken gehoben. Auch 
das „Crowded trading“ ist ein in kürzester 
Zeit entstandenes wesentliches Phäno­
men der schnelllebigen Wirtschaft, das 
eine starke Konzentration einer Vielzahl 
von Investoren auf einige wenige Anlagen 
beschreibt und einer deutlich besseren 
statistischen Ausleuchtung bedarf.

2.3 � Schockanfälligkeit von 
Volkswirtschaften

Die Wirtschafts- und Finanzkrise hat 
nicht zuletzt im Bereich statistischer In­
dikatoren der Binnenwirtschaft Lücken 

4 	 Tailrisiken bezeichnen das gegenüber einer Normalverteilung erhöhte Verlustpotenzial von seltenen, schwerwiegenden 
Ereignissen (z. B. die Pleite von Lehmann Brothers). Anlagen mit hohen Tailrisiken weisen also ein höheres Risiko 
auf, schwerwiegende Verluste (weit links in der Verteilungskurve) zu erleiden, als es eine Normalverteilungskurve 
abbilden würde.
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offenbart. Diese treten bei Finanzbezie­
hungen zwischen volkswirtschaftlichen 
Sektoren im Rahmen der Gesamtwirt­
schaftlichen Finanzierungsrechnung so­
wie deren Finanzierungsbedingungen in 
Erscheinung. Gleichzeitig ist der Zusam­
menhang zwischen Finanz- und Real­
wirtschaft einzelner Volkswirtschaften 
besser zu ergründen.

Der SDDS Plus gibt innerhalb vier 
verschiedener Dimensionen Richtlinien 
vor, deren Einhaltung systematisch 
überwacht wird.
•	 Inhaltliche Abdeckung, Veröffentli­

chungsfrequenz sowie pünktliche Pu­
blikation: Umfangreiche Wirtschafts- 
und Finanzdaten sind gemäß dem 
SDDS-Plus-Standard eine wesentliche 
Voraussetzung für das Verständnis 

makroökonomischer Vorgänge und 
wirtschaftspolitischer Entscheidungen.

•	 Verfügbarkeit für die Öffentlichkeit: 
Die Veröffentlichung von offiziellen 
Statistiken hat unter dem Gesichts­
punkt einer raschen und für alle Nut­
zer zeitgleichen Verfügbarkeit zu er­
folgen. Veröffentlichungstermine sind 
im Rahmen eines standardisierten 
Kalenders (Advance Release Calendar) 
im Voraus anzukündigen.

•	 Integrität der Daten: Oberste Prämisse 
eines hochwertigen Statistiksystems 
ist das uneingeschränkte Vertrauen 
der Nutzer in die für die Erstellung 
verantwortliche Institution. Vollstän­
dige Transparenz im Hinblick auf an­
gewandte Erstellungsmethodik sowie 
Veröffentlichungspraktiken gelten als 

Datenstandards des IWF und Teilnehmer

SDDS Plus SDDS e-GDDS Outside the standards

Grafik 1

Quelle:  IWF (http://dsbb.imf.org/Default.aspx) .
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Grundvoraussetzungen für den Auf­
bau dieses Vertrauens.

•	 Qualität der Daten: Sie wird an den 
Kriterien der inhaltlichen Abdeckung, 
der Einhaltung einer vorgegebenen 
Periodizität sowie der Aktualität der 
Veröffentlichung von Statistiken ge­
messen. Es gilt der Grundsatz, gemäß 
dem international vereinbarte und 
akzeptierte statistische Methoden an­
zuwenden sind, wobei begründete 
Abweichungen zulässig, jedoch zu 
dokumentieren sind. 

Der SDDS Plus gliedert sich, ebenso 
wie der SDDS, in vier Wirtschafts­
bereiche, die jeweils durch eine Reihe 
statistischer Indikatoren beschrieben 
werden. Diese Bereiche sind: Realwirt­
schaft, Fiskalwesen, Finanzwirtschaft 
sowie Außenwirtschaft. Zusätzlich zu 
den 21 im SDDS vorgeschriebenen In­
dikatoren müssen SDDS-Plus-Teilneh­
mer weitere neun Datenanforderungen 
erfüllen (Tabelle 2). 

Der IWF hat bei der Gestaltung des 
SDDS bzw. SDDS Plus auf die unter­
schiedlichen Voraussetzungen poten­
zieller Teilnehmerländer zu achten, die 
sich in unterschiedlichen ökonomischen, 

aber auch institutionellen Strukturen 
äußern. Ein gewisses Maß an Flexibili­
tät im Hinblick auf die für einen erfolg­
reichen Beitritt geforderten Erfüllungs­
fristen ist daher unverzichtbar, um das 
nötige Mindestmaß an Akzeptanz 
potenzieller Teilnehmer zu gewährleis­
ten und eine ausreichend große Grund­
gesamtheit an Mitgliedern zu erreichen. 
Die Teilnahme am SDDS Plus setzt 
voraus, dass zumindest fünf der neun 
Datenkategorien zum Zeitpunkt des 
Beitritts erfüllt werden können. 
Gleichzeitig sind verbindliche Pläne zur 
Erfüllung sämtlicher Liefervorgaben 
innerhalb der folgenden fünf Jahre vor­
zuweisen. Österreich erfüllt bereits mit 
seinem Beitritt sämtliche Anforderungen 
des SDDS Plus und muss daher keine 
Übergangsfristen in Anspruch nehmen.

3 � Die neun Datenkategorien des 
SDDS Plus im Detail

3.1  Sektorale Finanzierungsrechnung

Der SDDS Plus schreibt Mindestanfor­
derungen hinsichtlich der Veröffentli­
chung international vergleichbarer fi­
nanzieller Sektorkonten sowie einiger 
Subsektoren vor. Das sind Nichtfinan­

Tabelle 2 

Neun zusätzliche Datenanforderungen im Rahmen des SDDS Plus

Indikator Periodizität Aktualität

Realwirtschaft
1 Sektorale Finanzierungsrechnung Quartalsweise nach   4 Monaten

Fiskalwesen
2 Finanzgebarung des öffentlichen Sektors Quartalsweise nach 12 Monaten
3 Staatsverschuldung Quartalsweise nach   4 Monaten

Finanzwirtschaft
4 Finanzdaten zu Sonstigen Finanzinstituten Quartalsweise nach   4 Monaten
5 Indikatoren zur Stabilität des Finanzsektors Quartalsweise nach   1 Quartal
6 Schuldverschreibungen Quartalsweise nach   4 Monaten

Außenwirtschaft
7 Koordinierte Wertpapierstatistik Halbjährlich nach   7 Monaten
8 Koordinierte Direktinvestitionsstatistik Jährlich nach   9 Monaten
9 Währungsgliederung der offiziellen Währungsreserven Quartalsweise nach   1 Quartal

Quelle: Eigene Zusammenstellung.
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zielle Unternehmen, Zentralbank, 
Monetäre Finanzinstitute, Geldmarkt­
fonds, Versicherungen und Pensions­
kassen, Sonstige finanzielle Unterneh­
men, Staat, Haushalte und Private 
Organisationen ohne Erwerbszweck 
sowie das Ausland. Sie werden in 
folgende Finanzinstrumente gegliedert: 
Währungsgold und Sonderziehungs­
rechte, Bargeld und Einlagen, Schuld­
verschreibungen, Kredite, Aktien und 
Investmentzertifikate, Ansprüche aus 
Versicherungs- und Pensionskassenleis­
tungen, Finanzderivate, Sonstige For­
derungen/Verpflichtungen. Damit wird 
dem Analysten ein umfassender Über­
blick über die Finanzbeziehungen der 
wesentlichen Sektoren innerhalb einer 
Volkswirtschaft sowie jene mit dem 
Ausland gegeben. Dabei gilt der Grund­
satz, Daten hinsichtlich deren Qualität 
und Umfang nach dem „Best-effort-
Prinzip“ zu veröffentlichen. 

3.2 � Finanzgebarung des öffentlichen 
Sektors

Diese Datenkategorie gibt einen Über­
blick über die funktionale Einnahmen- 
und Ausgabenstruktur des Staates. Sie 
ist grundsätzlich gemäß Government 
Finance Statistics Manual (GFSM) 2001 
in die wesentlichen Einnahmekompo­
nenten (Steuern, Sozialbeiträge, Zu­
schüsse etc.) sowie Ausgabenkompo­
nenten (Personal- und Sachaufwand, 
Abschreibungen, Zinsaufwand, Sub­
ventionen etc.) zu gliedern.

3.3  Staatsverschuldung 
Diese Datenkategorie deckt sämtliche 
Schuldtitel des Sektors Staat in vorge­
gebener Gliederung ab. Sie umfasst:
•	 Typ des Instruments: Sonderziehungs­

rechte, Bargeld und Einlagen, Schuld­
verschreibungen, Kredite, Verbind­
lichkeiten aus Versicherungs- und 
Pensionskassenansprüchen Dritter, 
sonstige Verpflichtungen

•	 Währung: Unterscheidung nach hei­
mischer Währung und Fremdwährung

•	 Sitzland des Gläubigers: Unterschei­
dung nach In- und Ausland

•	 Nominalwährung: Unterscheidung 
nach heimischer Währung und 
Fremdwährung

Nachrichtlich sind der Marktwert der 
Schuldverschreibungen sowie eine 
Gliederung der Restlaufzeit zu melden.

3.4 � Finanzdaten zu Sonstigen  
Finanzinstituten

Diese umfassen Versicherungsunter­
nehmen, Pensionskassen, sonstige Fi­
nanzintermediäre sowie Kredit- und 
Versicherungshilfsinstitute. Die wesent­
lichen Meldepositionen sind:
•	 Nettovermögen im Ausland
•	 Inlandsforderungen, gegliedert nach 

Schuldnersektor
•	 Verpflichtungen gegenüber Einlage­

instituten

3.5 � Indikatoren zur Stabilität des 
Finanzsektors

Diese Kategorie fasst die Erstellung 
und Veröffentlichung von sieben Fi­
nanzstabilitätsindikatoren zusammen, 
die wesentliche Merkmale des Einla­
gengeschäfts von Kreditinstituten er­
fassen. Das sind:
•	 Regulatorisches Tier 1-Kapital in Re­

lation zu den risikogewichteten Aktiva
•	 Regulatorisches Tier 1-Kapital in Re­

lation zur Bilanzsumme
•	 Notleidende und uneinbringliche For­

derungen abzüglich der Wertberichti­
gungen in Relation zum Kernkapital

•	 Notleidende und uneinbringliche 
Forderungen in Relation zur Summe 
aller Kredite

•	 Periodenergebnis in Relation zur Bi­
lanzsumme 

•	 Flüssige Mittel in Relation zu den 
kurzfristigen Verbindlichkeiten

•	 Immobilienpreisindex
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3.6  Schuldverschreibungen 
Der SDDS Plus schreibt eine Darstel­
lung des Bestands von Schuldinstru­
menten einer Volkswirtschaft gegliedert 
nach Emittent wie auch Gläubiger auf 
Basis einer Matrix mit folgenden volks­
wirtschaftlichen Sektoren vor: Nichtfi­
nanzielle Unternehmen, Finanzinstitute, 
Staat, private Haushalte und Organisa­
tionen ohne Erwerbszweck, Ausland.

3.7  Koordinierte Wertpapierstatistik 

Diese Daten beziehen sich auf die jähr­
liche Umfrage des IWF im Rahmen  
des „Coordinated Portfolio Investment 
Surveys (CPIS)“. Sie beinhaltet Daten 
zu aktiven wie auch passiven Portfolio­
investitionen, die nach Partnerland so­
wie nach Anlageinstrument (Eigen- bzw. 
Fremdkapital) gegliedert sind.

3.8 � Koordinierte Direktinvestitions-
statistik

Die ebenfalls jährlich durch den  
IWF durchgeführte „Coordinated Direct 
Investment Survey (CDIS)“ erhebt bila­
terale Direktinvestitionsaktivitäten nach 
Partnerland und Anlageinstrument 
(Eigen- bzw. Fremdkapital).

3.9 � Währungsgliederung der offiziel-
len Währungsreserven

Diese Meldung entspricht der IWF-Er­
hebung zur „Currency Composition  
of Official Foreign Currency Assets 
(COFER)“, die Währungsreserven auf 
vierteljährlicher Basis nach den wichti­
gen globalen Währungen (USD, EUR, 
GBP, JPY, CHF, AUD, CAD) so- 
wie sonstigen Währungen in Summe 
gliedert.

4  Ausblick
Die Geschehnisse und Herausforderun­
gen der globalen Wirtschaft innerhalb 
der letzten zehn Jahre haben gezeigt, 
dass die Erstellung solider öffentlicher 
Wirtschafts- und Finanzstatistiken mit 

rasch wachsender Geschwindigkeit zu 
erfolgen und zunehmend komplexe Zu­
sammenhänge zu berücksichtigen hat. 
Im historischen Rückblick stieg die 
Frequenz des Erneuerungs- und Adap­
tionsbedarfs gut eingeführter Statistik­
systeme dramatisch an. Konnten solche 
Systeme im Zeitraum nach dem zwei­
ten Weltkrieg bis in die 1990er-Jahre 
noch durchaus 15 Jahre und länger im 
Einsatz sein, so hat sich die Situation 
mit globalisierten Märkten und libera­
lisierten Finanzströmen grundlegend 
geändert und völlig neue Anforderungen 
im Hinblick auf internationale Ver­
gleichbarkeit und Kohärenz, Qualität, 
rasche Verfügbarkeit und Verständlich­
keit sowie Komplexität mit sich gebracht.

Der Beitritt Österreichs zum SDDS 
Plus stellt den jüngsten, jedoch keines­
wegs letzten Schritt am Weg zur 
Entwicklung stets moderner und 
leistungsfähiger Statistiksysteme dar. 
Optimierungs- und Reformprozesse 
finden nunmehr laufend statt, um dem 
enormen Tempo und der Vielfalt des 
gegenwärtigen Wirtschaftsgeschehens 
Rechnung zu tragen. Der internatio­
nale Diskurs konzentriert sich derzeit 
unter anderem auf das drängende Er­
fordernis, Globalisierungsphänomene 
statistisch besser abzubilden als dies mit 
konventionellen Werkzeugen wie z. B. 
der Zahlungsbilanzstatistik möglich ist. 
Dabei scheint ein breites Spektrum an 
Maßnahmen – von der Adaption be­
stehender Statistikkonzepte bis hin zu 
einer grundlegenden Neugestaltung – 
möglich. Ein weites Betätigungsfeld 
öffnet sich auch im Hinblick auf das 
globale Phänomen der Schattenbanken, 
die typische Geschäftstätigkeiten der 
Banken außerhalb des regulatorischen 
Rahmens abwickeln und sich damit 
jeglicher öffentlicher Transparenz und 
Kontrolle entziehen. Schließlich darf 
auch die Erhebung und Analyse von 
Mikrodaten innerhalb des Geschäfts­
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felds der Wirtschaftsstatistik als – 
zweifelsfrei nachhaltiger – „Megatrend“ 
bezeichnet werden. Vorzugsweise dienen 
diese hochgranularen Daten innerhalb 
eines vollintegrierten Erhebungssystems 

als konsistente Ergänzung zu bestehenden 
Makrostatistiken, um deren Qualität 
zu sichern und Analyseergebnisse zu 
detaillieren.
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Tabelle 1

Österreichischer Beitrag1 zu den Euro-Geldmengen M3

2013 2014 2015 Juli 16 Aug. 16 Sep. 16 Okt. 16 Nov. 16

in Mio EUR

M3 (M2 + 1. + 2. + 3.) 273.114 284.513 297.132 305.800 304.442 308.915 306.495 306.382
1. � Einlagen aus Repo-Geschäften5 292 227 x x x x x x
2. � Begebene Geldmarktfondsanteile2 182 156 82 88 85 86 86 81
3. � Begebene Schuldverschreibungen 

von bis zu 2 Jahren2 4.435 4.527 5.646 5.193 5.300 5.161 3.836 3.878
M2 (M1 + 4. + 5.) 268.205 279.603 291.354 300.519 299.057 303.578 302.571 302.403
4. � Einlagen mit Bindungsfrist von bis zu 2 Jahren 119.292 118.267 108.326 108.532 108.711 108.134 97.038 99.515
5. � Einlagen mit Kündigungsfrist von bis zu 3 Monaten 492 3.401 4.918 6.498 6.234 6.000 5.194 5.413
M1 (6.) 148.421 157.935 178.110 185.489 184.112 189.444 200.339 197.474
6. � Täglich fällige Einlagen 148.421 157.935 178.110 185.489 184.112 189.444 200.339 197.474
Längerfristige finanzielle Verbindlichkeiten
Einlagen mit Bindungsfrist von über 
2 Jahren von Nicht-MFIs im Euroraum 58.471 54.528 50.075 48.617 48.384 48.403 51.024 49.399

Einlagen mit Kündigungsfrist von über 
3 Monaten von Nicht-MFIs (ohne Zentralstaaten) 
im Euroraum 0 0 0 0 0 0 88 80
Begebene Schuldverschreibungen von über 2 Jahren2 139.977 122.486 114.007 108.842 108.469 106.727 101.790 102.446
Kapital und Rücklagen3 100.149 88.403 86.139 88.848 89.479 89.833 84.910 84.744
Titrierte und nicht titrierte Kredite 
an Nicht-MFIs im Euroraum4

Öffentlichte Haushalte 79.104 92.031 101.519 115.350 115.972 116.238 101.695 101.790
Sonstige Nicht-MFIs 414.852 384.394 384.818 387.859 387.754 388.554 393.749 395.498
Buchkredite 339.296 335.739 339.923 343.590 343.664 344.575 343.658 346.053
Nettoforderungen gegenüber 
Ansässigen außerhalb des Euroraums 88.748 94.230 88.092 89.144 89.312 90.321 76.599 78.566

Quelle: OeNB.
1	 Ohne Bargeldumlauf.
2	 Positionen sind um entsprechende Forderungen an im Euroraum ansässige MFIs konsolidiert.
3	 Die Position „Kapital und Rücklagen“ ist um Aktien und sonstige Anteilsrechte an im Euroraum ansässige MFIs konsolidiert.
4	 Ab dem Berichtstermin 30. Juni 2005 wird für nicht titrierte Kredite der Nominalwert (inklusive Wertberichtigungen) erhoben.
5	 Exklusive Repogeschäfte mit Clearinghäusern.
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Tabelle 2

Ausleihungen1 innerhalb und außerhalb des Euroraums

2013 2014 2015 Juni 16 Juli 16 Aug. 16 Sep. 16 Okt. 16 Nov. 16

in Mio EUR

Ausleihungen im Euroraum
Nichtbanken Finanzintermediäre 30.603 30.652 28.271 29.133 29.287 28.968 28.388 27.818 28.250
Vertragsversicherungen und 
Pensionskassen 250 104 108 116 109 119 179 261 246
Nichtfinanzielle Unternehmen 164.308 159.627 160.362 160.616 161.027 161.010 161.276 158.271 160.101
Private Haushalte 144.136 145.858 151.182 152.673 153.167 153.567 154.730 157.308 157.455

Ausleihungen für Konsumzwecke 21.792 20.717 19.956 20.056 19.983 20.144 19.868 19.649 19.393
Ausleihungen für Wohnbau 87.622 90.709 96.926 98.366 98.745 99.021 100.161 95.778 97.549
Sonstige Ausleihungen 34.723 34.433 34.300 34.250 34.438 34.402 34.701 41.881 40.513

Öffentliche Haushalte 27.457 29.194 29.040 29.479 29.306 29.224 29.387 29.277 29.009
Ausleihungen außerhalb des Euroraums
Banken 50.788 48.425 38.123 38.178 39.022 41.019 34.203 34.387 38.042
Nichtbanken 62.660 57.063 57.441 55.790 55.502 55.465 54.592 49.975 49.932
Öffentliche Haushalte 3.589 3.326 3.366 3.187 3.167 3.171 3.153 3.127 3.303

Quelle: OeNB.
1 Ab dem Berichtstermin 30. Juni 2005 wird für Ausleihungen der Nominalwert (inklusive Wertberichtigungen) erhoben.
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Tabelle 3

Kundenzinssätze1  –  Neugeschäft

2013 2014 2015 Mai 16 Juni 16 Juli 16 Aug. 16 Sep. 16 Okt. 16 Nov. 16

Einlagenzinssätze2

von privaten Haushalten3

mit vereinbarten Laufzeiten
bis 1 Jahr 0,73 0,58 0,38 0,31 0,29 0,31 0,33 0,30 0,31 0,29
1 bis 2 Jahre 0,96 0,81 0,44 0,31 0,33 0,35 0,35 0,35 0,40 0,42
über 2 Jahre 1,56 1,4 0,86 0,72 0,76 0,74 0,72 0,75 0,72 0,76

von nichtfinanziellen Unternehmen3

mit vereinbarten Laufzeiten
bis 1 Jahr 0,42 0,42 0,3 0,21 0,28 0,20 0,25 0,22 0,23 0,21

Kreditzinssätze2

an private Haushalte3

für Konsum 4,73 4,93 4,81 5,20 5,12 5,16 5,21 5,26 5,12 5,13
Effektivzinssatz4 6,47 6,90 6,93 7,03 7,00 7,17 7,05 7,13 6,98 6,91

Wohnbau 2,39 2,29 2,02 1,93 1,95 1,91 1,91 1,92 1,86 1,87
Effektivzinssatz4 2,84 2,73 2,46 2,38 2,38 2,38 2,33 2,38 2,30 2,29

für sonstige Zwecke 2,48 2,47 2,26 2,17 2,22 2,17 2,04 2,14 2,09 2,06
freie Berufe 2,73 2,67 2,34 2,22 2,27 2,24 2,13 2,19 2,23 2,20

an nichtfinanzielle Unternehmen3

Kredite bis 1 Mio EUR 2,28 2,27 2,02 1,82 1,87 1,93 1,87 1,90 1,87 1,94
mit Kreditlaufzeit bis 1 Jahr 1,99 2,04 1,78 1,49 1,61 1,65 1,53 1,64 1,56 1,48
mit Kreditlaufzeit über 1 Jahr 2,56 2,47 2,21 2,05 2,04 2,08 2,10 2,09 2,04 2,19

Kredite über 1 Mio EUR 1,77 1,74 1,61 1,52 1,57 1,50 1,56 1,51 1,58 1,43
mit Kreditlaufzeit bis 1 Jahr 1,48 1,43 1,28 1,21 1,24 1,17 1,25 1,27 1,33 1,15
mit Kreditlaufzeit über 1 Jahr 2,43 2,38 2,15 1,96 1,95 1,89 2,04 1,90 1,90 1,96

Quelle: OeNB.
1	� Der Zinssatz ist der vereinbarte annualisierte Jahreszinssatz in Prozent pro Jahr. In diesem Zinssatz sind nur etwaige unterjährige Zinskapitalisierungen, aber keine sonstigen Kosten 

enthalten.
2	 In Euro.
3	� Der Subsektor „freie Berufe und selbstständig Erwerbstätige“ war bis einschließlich Mai 2004 Teil des Sektors „nichtfinanzielle Unternehmen“ und ist seit Juni 2004 im Sektor „private 

Haushalte“ enthalten.
4	 Ohne „Private Organisationen ohne Erwerbszweck“.
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Tabelle 4

Konsolidierte Vermögenslage der in Österreich ansässigen Kreditinstitute auf Basis CBD1

2013 2014 2015 Q3 13 Q3 14 Q3 15 Q3 16

in Mio EUR

Kassenbestand und Guthaben bei Zentralbanken 32.040 40.475 58.639 29.828 39.090 52.375 58.745
Kredite und Forderungen inklusive Finanzierungsleasing 782.074 763.953 734.897 792.499 780.139 758.755 632.255
Schuldverschreibungen, Aktien, Eigenkapitalinstrumente (IAS 32) 
und andere nicht festverzinste Wertpapiere 179.336 177.377 171.108 184.417 179.716 173.809 153.305
Finanzderivate inklusive solcher für Sicherungsmaßnahmen 
mit positivem Marktwert2 26.698 41.131 33.893 28.238 38.830 35.801 32.792
Anteile an Tochter-, Gemeinschafts- und assoziierten Unternehmen 19.954 19.126 19.965 20.554 20.933 19.307 18.903
Materielle Vermögenswerte 18.498 13.289 15.943 17.895 13.677 13.387 139.966
Immaterielle Vermögenswerte 4.646 3.047 3.011 6.983 3.519 2.960 2.629
Steueransprüche und sonstige Vermögenswerte 26.467 19.627 18.620 28.622 20.248 19.906 15.991
Aktiva insgesamt 1.089.713 1.078.024 1.056.075 1.109.036 1.096.152 1.076.298 1.054.584
Einlagen von Zentralbanken 10.286 15.705 16.423 10.065 12.400 16.457 9.087
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 167.805 156.937 129.211 179.451 172.139 155.027 113.088
Verbindlichkeiten gegenüber Nichtbanken 541.454 554.473 575.113 535.779 542.550 567.172 520.579
Schuldverschreibungen und andere finanzielle Verbindlichkeiten 
gemäß IAS 39 196.230 178.808 165.583 196.345 189.500 164.849 137.715
Finanzderivate inklusive  solcher für Sicherungsmaßnahmen mit 
negativem Marktwert 25.489 33.963 26.208 27.088 31.773 27.393 24.721
Lieferverpflichtungen eines Leerverkäufers 919 949 870 1.120 1.106 1.134 814
Nachrangige Verbindlichkeiten 22.681 21.364 21.738 22.210 22.433 22.796 22.661
Auf Anforderung rückzahlbares Aktienkapital 0 0 0 0 0 0 0
Als zur Veräußerung gehalten eingestufte, den Veräußerungsgruppen 
zugeordnete Verbindlichkeiten 2.248 1.546 5.216 3.190 1.600 2.418 107.058
Steuerschulden und sonstige Verbindlichkeiten 27.861 23.816 24.373 35.220 27.327 27.010 21.355
Rückstellungen 13.300 15.566 13.086 13.261 14.853 13.942 12.723
Eigenkapital und Fremdanteile3 81.058 74.897 78.256 84.928 80.473 78.102 84.782
Passiva insgesamt 1.089.713 1.078.024 1.056.075 1.109.036 1.096.152 1.076.298 1.054.584

Quelle: OeNB.
1	� Sekundärerhebung: Zusammenführung von Meldedaten der Bankkonzerne und von unkonsolidierten Meldedaten der Einzelkreditinstitute.

��Im Rahmen des Belegs „Vermögens- und Ertragslage der in Österreich ansässigen Kreditinstitute insgesamt (CBD 66)“ werden quartalsweise konsolidierte (Bankkonzerne) und 
unkonsolidierte Daten (Einzelkreditinstitute) zu einer einheitlichen Darstellung der Vermögens- und Ertragslage des gesamten österreichischen Bankenwesens unter Berücksichtigung 
von Konzernverflechtungen automatisiert zusammengeführt.

2 Für diese Positionen werden lediglich Daten von IFRS bzw. FINREP-Meldern dargestellt.
3 Darin enthalten sind auch „Fonds für allgemeine Bankrisiken“.
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Tabelle 5

Konsolidierte Eigenmittel des gesamten österreichischen Bankensektors1 gemäß Teil 2 und 3 CRR

Q3 15 Q4 15 Q1 16 Q2 16 Q3 16

in Mio EUR

Eigenmittel 87.298 87.802 86.768 88.942 90.170 
Kernkapital 67.082 69.290 69.237 71.771 72.822 
Hartes Kernkapital 66.686 68.950 68.904 71.295 72.483 
Zusätzliches Kernkapital 396 340 332 476 339 
Ergänzungskapital (T2) 20.216 18.512 17.531 17.172 17.349 

Gesamtrisikobetrag 549.462 537.570 539.255 539.321 535.512 
Risikogewichtete Forderungsbeträge für das Kredit-, Gegenparteiausfall- und 
Verwässerungsrisiko sowie Vorleistungen 480.184 470.922 469.741 469.100 466.399 
Risikopositionsbetrag für Abwicklungs- und Lieferrisiken 0 2 1 2 2 
Gesamtforderungsbetrag für Positions-, Fremdwährungs- und Warenpositionsrisiken 12.144 12.084 12.839 12.569 11.162 
Gesamtbetrag der Risikopositionen für operationelle Risiken 52.080 50.078 51.934 53.186 53.562 
Zusätzlicher Risikopositionsbeitrag aufgrund fixer Gemeinkosten2 0 0 0 3 5 
Gesamtbetrag der Risikopositionen für Anpassung der Kreditbewertung 5.024 4.446 4.689 4.335 4.259 
Gesamtbetrag der Risikopositionen in Bezug auf Großkredite im Handelsbuch3 29 38 50 21 21 
Sonstige Risikopositionsbeträge4 0 0 0 104 104 

in %

Harte Kernkapitalquote (CET1) 12,14 12,83 12,78 13,22 13,54
Kernkapitalquote (T1) 12,21 12,89 12,84 13,31 13,60
Gesamtkapitalquote 15,89 16,33 16,09 16,49 16,84

Anzahl

Anzahl der Banken 540 541 539 533 503 

Quelle: OeNB.
1	� Sekundärerhebung: Zusammenführung von Meldedaten der Bankkonzerne und von unkonsolidierten Meldedaten der Einzelkreditinstitute. Im Rahmen des Beleges „Konsolidierte 

Eigenmittel gemäß Teil 2 und 3 CRR auf Basis CBD (Consolidated Banking Data) 67“ werden quartalsweise konsolidierte (Bankkonzerne) und unkonsolidierte Daten (Einzelkreditinsti-
tute) zu einer einheitlichen Darstellung der Eigenmittelausstattung des gesamten österreichischen Bankenwesens unter Berücksichtigung von Konzernverflechtungen automatisiert 
zusammengeführt.

2	 Nur von Investmentfirmen zu melden.
3	 Artikel 92(3) Punkt (b) (ii) und 395 bis 401 CRR.
4	 Artikel 3, 458, 459.
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Tabelle 6

Konsolidierte Ertragslage der in Österreich ansässigen Kreditinstitute auf Basis CBD1

Q3 15 Q3 16

in Mio EUR

Zinsergebnis 13.836 10.982
Zinsen und ähnliche Erträge 25.130 18.017
(Zinsen und ähnliche Aufwendungen) 11.294 7.035
(Auf Anforderung rückzahlbare Aufwendungen für Aktienkapital)2 0 0
Dividendenerträge und Erträge aus Beteiligungen 447 324
Provisionsergebnis 5.687 4.840
Provisionserträge 7.855 6.627
(Provisionsaufwand) 2.168 1.788
Gewinne oder (–) Verluste bei der Ausbuchung von nicht erfolgswirksam zum beizulegenden Zeitwert bewerteten 
finanziellen Vermögenswerten und Verbindlichkeiten netto 373 538
Gewinne oder (–) Verluste aus zu Handelszwecken gehaltenen  
finanziellen Vermögenswerten und Verbindlichkeiten, netto2 111 132
Sonstige Bewertungsergebnisse nach IFRS2 619 168
Sonstige betriebliche Erträge 2.103 1.817
(Sonstige betriebliche Aufwendungen) 2.282 2.039
Betriebserträge, netto 20.894 16.762
(Verwaltungsaufwendungen) 11.796 10.629
(davon: Personalaufwendungen) 6.886 6.414
(davon: Sachaufwendungen) 4.910 4.215
(Abschreibungen und Wertminderungen von immateriellen Vermögenswerten (inklusive Firmenwert), Sachanlagen,  
als Finanzinvestition gehaltenen Immobilien und Beteiligungen) 1.103 1.307
Betriebsergebnis 7.995 4.825
(Risikovorsorge im Kreditgeschäft) 2.921 527
(Sonstige Rückstellungen)2 255 1
(Wertminderung oder (–) Wertaufholung bei sonstigen nicht erfolgswirksam zum beizulegenden Zeitwert bewerteten 
finanziellen Vermögenswerten) –24 –48
Erfolgswirksam erfasster negativer Geschäfts- oder Firmenwert2 1.136 0
Anteil des Gewinns oder (–) Verlusts aus Beteiligungen an Tochter-,  
Gemeinschafts- und assoziierten Unternehmen2 720 707
Gewinn oder (–) Verlust aus als zur Veräußerung gehalten eingestuften langfristigen Vermögenswerten und 
Veräußerungsgruppen, die nicht die Voraussetzungen für eine Einstufung als aufgegebene Geschäftsbereiche erfüllen2 23 25
Außerordentliches Ergebnis –1 –16
Periodenergebnis vor Steuern und Minderheitenanteilen 6.720 5.062
(Ertragssteuern) 1.231 1.069
Gewinn oder (–) Verlust aus fortzuführenden Geschäften nach Steuern 5.489 3.993
Gesamtergebnis aus aufgegebenen Geschäftsbereichen nach Steuern2 –218 1.126
(Fremdanteile)2 818 601
Periodenergebnis nach Steuern und Minderheitenanteilen 4.453 4.518

Quelle: OeNB.
1	� Sekundärerhebung: Zusammenführung von Meldedaten der Bankkonzerne und von unkonsolidierten Meldedaten der Einzelkreditinstitute.

��Im Rahmen des Belegs „Vermögens- und Ertragslage der in Österreich ansässigen Kreditinstitute insgesamt (CBD 66)“ werden quartalsweise konsolidierte (Bankkonzerne) und unkon-
solidierte Daten (Einzelkreditinstitute) zu einer einheitlichen Darstellung der Vermögens- und Ertragslage des gesamten österreichischen Bankenwesens unter Berücksichtigung von 
Konzernverflechtungen automatisiert zusammengeführt.

2	 Für diese Positionen werden Daten nur von meldepflichtigen Bankkonzernen nach den International Financial Reporting Standards (IFRS) erhoben.

Anmerkung: Abzugsposten sind in Klammern dargestellt.
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Tabelle 7

Kredite gemäß ZKRM-V – alle Sektoren (Kreditinstitute, Leasing- und Versicherungsunternehmen)

2013 2014 2015 Q2 16 Q3 16

absolut in 
Mio EUR

Verteilung 
in %

absolut in 
Mio EUR

Verteilung 
in %

absolut in 
Mio EUR

Verteilung 
in %

absolut in 
Mio EUR

Verteilung 
in %

absolut in 
Mio EUR

Verteilung 
in %

Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei 553 0,3 559 0,4 523 0,3 516 0,3 581 0,3
Bergbau und Gewinnung von 
Steinen und Erden 454 0,3 430 0,3 352 0,2 402 0,2 379 0,2
Herstellung von Waren 22.571 13,8 21.887 14,0 21.712 13,6 21.911 13,2 21.533 12,9
Energieversorgung; 
Wasserversorgung; Abwasser- 
und Abfallentsorgung 6.334 3,9 6.653 4,3 6.312 4,0 6.101 3,7 5.902 3,5
Bau 10.308 6,3 10.574 6,8 10.464 6,6 10.653 6,4 10.861 6,5
Handel, Instandhaltung und 
Reparatur von Kraftfahrzeugen 17.256 10,6 16.347 10,5 15.766 9,9 15.333 9,2 15.107 9,0
Beherbergung und Gastronomie 7.480 4,6 6.942 4,4 7.130 4,5 7.085 4,3 7.136 4,3
Verkehr und Lagerei 9.566 5,8 7.347 4,7 7.528 4,7 7.432 4,5 7.609 4,6
Information und Kommunikation 1.531 0,9 1.450 0,9 1.469 0,9 1.282 0,8 1.243 0,7
Grundstücks- und 
Wohnungswesen 52.337 32,0 51.168 32,7 53.230 33,4 53.435 32,1 53.976 32,3
Verwaltung und Führung von 
Unternehmen und Betrieben 12.565 7,7 11.939 7,6 12.132 7,6 19.219 11,6 19.456 11,6
Erbringung von wirtschaftlichen 
Dienstleistungen 5.999 3,7 5.782 3,7 5.103 3,2 4.971 3,0 5.289 3,2
Erziehung und Unterricht, 
Gesundheits- und Sozialwesen 3.149 1,9 1.628 1,0 1.601 1,0 1.652 1,0 1.680 1,0
Erbringung von sonstigen 
(wirtschaftlichen) Dienstleistungen 1.607 1,0 1.293 0,8 1.413 0,9 1.436 0,9 1.394 0,8
Solidarkreditnehmergruppen 11.823 7,2 12.330 7,9 14.481 9,1 14.828 8,9 15.010 9,0
Unternehmen insgesamt (ohne 
Einzelunternehmen) 163.533 100 156.329 100 159.216 100 166.258 100 167.157 100

Unternehmen insgesamt (ohne 
Einzelunternehmen) 163.533 20,8 156.329 20,2 159.216 21,0 166.258 22,3 167.157 22,7
Sonstige inländische Kreditnehmer 25.992 3,3 26.160 3,4 27.329 3,6 27.368 3,7 27.570 3,7
Öffentlicher Sektor 59.085 7,5 69.395 9,0 68.870 9,1 68.596 9,2 67.538 9,2
Erbringung von Finanz- und 
Versicherungsdienstleistungen 245.107 31,2 223.650 28,9 222.484 29,4 204.121 27,3 205.536 27,9
Ausland1 164.850 21,0 164.021 21,2 154.890 20,4 149.787 20,1 143.407 19,5
Euroraum ohne Österreich 126.189 16,1 134.360 17,4 125.193 16,5 130.763 17,5 124.331 16,9
Summe Kredite gem. ZKR – 
alle Sektoren 784.755 100 773.915 100 757.983 100 746.894 100 735.539 100

Quelle: OeNB.
1	 Alle natürlichen und juristischen Personen außerhalb des Euroraums.
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Tabelle 8

Kredite gemäß ZKRM-V – Kreditinstitute insgesamt

2013 2014 2015 Q2 16 Q3 16

absolut in 
Mio EUR 

Anteil der 
Kredit- 
institute 
in %1

absolut in 
Mio EUR 

Anteil der 
Kredit- 
institute 
in %1

absolut in 
Mio EUR 

Anteil der 
Kredit- 
institute 
in %1

absolut in 
Mio EUR 

Anteil der 
Kredit- 
institute 
in %1

absolut in 
Mio EUR 

Anteil der 
Kredit- 
institute 
in %1

Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei 549 99,3 553 98,9 516 98,7 508 98,4 572 98,5
Bergbau und Gewinnung von 
Steinen und Erden 436 96,0 412 95,8 331 94,0 382 95,0 356 93,9
Herstellung von Waren 21.271 94,2 20.586 94,1 20.302 93,5 20.490 93,5 20.102 93,4
Energieversorgung, 
Wasserversorgung, Abwasser- 
und Abfallentsorgung 5.894 93,1 6.077 91,3 5.772 91,4 5.638 92,4 5.456 92,4
Bau 9.954 96,6 10.251 96,9 10.157 97,1 10.332 97,0 10.541 97,1
Handel,  Instandhaltung und 
Reparatur von Kraftfahrzeugen 15.787 91,5 15.129 92,5 14.613 92,7 14.233 92,8 14.059 93,1
Beherbergung und Gastronomie 7.292 97,5 6.695 96,4 6.929 97,2 6.857 96,8 6.907 96,8
Verkehr und Lagerei 7.529 78,7 5.826 79,3 5.940 78,9 5.771 77,7 5.937 78,0
Information und Kommunikation 1.187 77,5 1.111 76,6 1.086 73,9 1.005 78,4 966 77,7
Grundstücks- und 
Wohnungswesen 49.829 95,2 48.139 94,1 50.150 94,2 50.785 95,0 51.339 95,1
Verwaltung und Führung von 
Unternehmen und Betrieben 11.648 92,7 10.899 91,3 11.223 92,5 17.673 92,0 17.933 92,2
Erbringung von wirtschaftlichen 
Dienstleistungen 5.442 90,7 5.184 89,7 4.496 88,1 4.379 88,1 4.714 89,1
Erziehung und Unterricht, 
Gesundheits- und Sozialwesen 2.772 88,0 1.370 84,2 1.359 84,9 1.398 84,6 1.393 82,9
Erbringung von sonstigen 
(wirtschaftlichen) Dienstleistungen 1.481 92,2 1.195 92,4 1.301 92,1 1.318 91,8 1.275 91,5
Solidarkreditnehmergruppen 11.752 99,4 12.266 99,5 14.406 99,5 14.734 99,4 14.908 99,3
Unternehmen insgesamt (ohne 
Einzelunternehmen) 152.824 93,5 145.692 93,2 148.581 93,3 155.502 93,5 156.458 93,6

Unternehmen insgesamt (ohne 
Einzelunternehmen) 152.824 93,5 145.692 93,2 148.581 93,3 155.502 93,5 156.458 93,6
Sonstige inländische Kreditnehmer 25.659 98,7 25.877 98,9 27.076 99,1 27.135 99,1 27.333 99,1
Öffentlicher Sektor 52.484 88,8 61.332 88,4 60.770 88,2 60.665 88,4 59.600 88,2
Erbringung von Finanz- und 
Versicherungsdienstleistungen 227.140 92,7 200.815 89,8 199.415 89,6 181.409 88,9 182.598 88,8
Ausland2 156.464 94,9 149.222 91,0 141.480 91,3 136.356 91,0 130.085 90,7
Euroraum ohne Österreich 104.879 83,1 106.786 79,5 99.527 79,5 104.701 80,1 98.103 78,9
Summe Kredite gem. ZKR – 
Kreditinstitute insgesamt 719.451 91,7 689.724 89,1 676.848 89,3 665.768 89,1 654.178 88,9

Quelle: OeNB.
1	 Bezogen auf alle Sektoren (siehe Tabelle 7).
2	 Alle natürlichen und juristischen Personen außerhalb des Euroraums.
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Tabelle 9

Sonstige Finanzintermediäre

2013 2014 2015 Q1 15 Q2 15 Q3 15 Q4 15 Q1 16 Q2 16 Q3 16

in Mio EUR

Investmentfonds
Bereinigtes Fondsvolumen 
(abzüglich der „Fonds-in- 
Fonds“-Veranlagungen) 128.444 138.642 143.249 147.992 144.919 140.329 143.249 141.982 143.384 147.374
Veränderung des bereinigten 
Fondsvolumens 1.614 10.200 4.607 9.350 –3.073 –4.590 2.921 –1.268 1.402 3.993
Bereinigte 
Nettomittelveränderung 345 2.989 3.960 2.323 953 2 682 –1.019 278 1.225
Kapitalveränderung durch 
Ausschüttungen zum Ex-Tag 2.362 2.130 2.223 533 317 362 1.011 373 281 271

Kapitalveränderung durch 
Kurswertveränderungen und 
Erträge 3.631 9.341 2.870 7.560 –3.709 –4.230 3.250 124 1.405 3.039
Pensionskassen 
Vermögensbestand 17.299 19.059 19.527 20.190 19.951 19.218 19.697 19.680 19.890 20.572

in Euro 16.870 18.543 19.023 19.629 19.430 18.752 19.193 19.198 19.359 20.166
in Fremdwährung 429 516 504 561 521 467 504 481 531 406

Inländische Investmentzertifikate 13.522 15.450 16.276 17.048 16.788 16.011 16.445 16.292 16.191 16.957
Ausländische 
Investmentzertifikate 1.928 2.364 2.081 1.948 1.925 1.945 2.081 2.270 2.621 2.603
Versicherungen
Inländische Rentenwertpapiere 17.150 17.046 15.940 16.813 15.958 16.052 15.938 15.908 15.995 x
Ausländische Rentenwertpapiere 27.429 30.231 30.667 30.423 30.661 30.601 30.666 31.771 32.144 x
Inländische Anteilswerte und 
sonstige  inländische Wert- 
papiere 28.067 27.096 27.176 27.972 27.802 26.704 27.143 26.901 26.947 x

Ausländische Anteilswerte und 
sonstige ausländische 
Wertpapiere 5.653 6.055 6.426 6.364 6.322 6.427 6.411 6.328 6.370 x
Summe der Aktiva 110.748 113.604 113.704 115.980 115.217 114.835 114.495 115.499 115.024 x

Quelle: OeNB.
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Tabelle 10

Gesamtwirtschaftliche Finanzierungsrechnung – Geldvermögensbildung und Geldvermögen im 
dritten Quartal 2016

Nicht-
finanzielle 
Unter-
nehmen

Finan- 
zielle 
Kapital-
gesell-
schaften

davon 
Monetäre 
Finanzins-
titute

davon 
Invest-
ment-
fonds

davon 
sonstige 
nicht- 
monetäre 
Finanzins-
titute

davon 
Versiche-
rungen

davon 
Pensions-
kassen

Private 
Haus- 
halte

Private 
Organi
sationen 
ohne 
Erwerbs-
zweck

Übrige 
Welt 
(gegen-
über 
Öster-
reich)

Bestände in Mio EUR

Geldvermögen
Währungsgold und Sonderzie-
hungsrechte (SZR) x 12.707 12.707 x x x x x x 2.171
Bargeld 1.391 3.627 3.622 0 0 5 0 21.796 0 3.821
Täglich fällige Einlagen 45.410 88.437 70.676 5.681 9.569 2.160 351 115.584 4.281 72.995
Sonstige Einlagen 17.621 171.472 162.424 2.606 4.595 1.764 83 115.240 1.860 61.464
Kurzfristige Kredite 33.831 71.378 67.262 2 2.196 1.917 0 968 0 17.745
Langfristige Kredite 89.552 393.277 369.071 13 19.603 4.591 0 693 46 81.742
Handelskredite 47.880 15 0 0 15 0 0 1 1 17.722
Kurzfristige verzinsliche 
Wertpapiere 35 2.636 2.099 487 15 34 1 1.151 5 11.901
Langfristige verzinsliche 
Wertpapiere 6.821 315.858 169.932 85.046 3.062 57.383 436 33.556 1.631 325.515
Börsennotierte Aktien 22.055 45.327 3.971 22.059 18.236 1.062 0 20.426 705 38.791
Nicht börsennotierte Aktien 40.264 108.283 31.081 161 69.422 7.577 42 2.843 6 39.673
Investmentzertifikate 10.151 138.392 14.848 53.529 15.545 34.533 19.937 53.951 2.573 20.072
Sonstige Anteilsrechte 162.265 109.961 28.618 1.593 73.736 6.015 0 109.263 1.301 162.836
Lebensversicherungsansprüche x x x x x x x 72.411 x 2.028
Nicht-Lebensversicherungs- 
ansprüche 6.824 5.824 0 0 0 5.824 0 12.673 0 0
Kapitalgedeckte Pensionsansprüche x x x x x x 0 40.393 x 0
Übrige Forderungen inkl. 
Finanzderivate 5.357 17.460 10.043 55 5.714 1.620 29 16.964 21 12.844
Finanzvermögen in Summe 
(Bestände) 489.457 1.484.654 946.351 171.232 221.708 124.485 20.879 617.913 12.431 871.320

Über 4 Quartale kumulierte Transaktionen in Mio EUR

Geldvermögensbildung 
Währungsgold und Sonderzie-
hungsrechte (SZR) x 0 0 x x x x x x 0
Bargeld 30 417 415 0 0 2 0 494 0 926
Täglich fällige Einlagen 5.400 –641 537 –1.667 1.525 –827 –209 15.191 387 –1.382
Sonstige Einlagen –1.049 –25.885 –25.396 187 –376 –294 –5 –5.025 –75 –4.280
Kurzfristige Kredite 2.622 –4.300 –3.637 2 –580 –85 0 23 0 –1.657
Langfristige Kredite 1.098 8.087 8.993 4 –803 –90 –17 –83 0 7.741
Handelskredite 4.735 –6 –3 0 –3 0 0 0 0 1.772
Kurzfristige verzinsliche 
Wertpapiere –259 –3.461 –3.428 –14 3 –22 –1 149 5 –2.409
Langfristige verzinsliche 
Wertpapiere –129 10.570 12.039 –2.763 –119 1.458 –46 –2.338 –124 –15.967
Börsennotierte Aktien 88 473 400 621 –532 –17 0 808 –7 1.213
Nicht börsennotierte Aktien –868 –26.672 1.139 –23 –27.402 –391 5 36 –1 1.816
Investmentzertifikate –312 6.782 197 4.583 1.487 –170 686 3.180 121 –41
Sonstige Anteilsrechte 9.954 631 –473 –64 1.512 –344 0 357 5 –23.899
Lebensversicherungsansprüche x x x x x x x –525 x –91
Nicht-Lebensversicherungs- 
ansprüche 229 –81 0 0 0 –81 0 426 0 0
Kapitalgedeckte Pensionsansprüche x x x x x x 0 697 x 0
Übrige Forderungen inkl. 
Finanzderivate –1.311 –3.843 –2.615 322 –1.517 –24 –10 1.807 –14 –2.541
Geldvermögensbildung in Summe 
(Transaktionen) 20.228 –37.928 –11.831 1.190 –26.805 –885 403 15.197 297 –38.798

Nettogeldvermögen –248.219 13.386 27.542 –3.327 –19.147 7.730 588 439.489 9.840 –6.647
Finanzierungssaldo 6.325 –6.690 –1.907 –1.489 –2.387 –892 –15 11.120 148 –10.259

Quelle: OeNB.
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Tabelle 11

Gesamtwirtschaftliche Finanzierungsrechnung – Finanzierung und Verbindlichkeiten im  
dritten Quartal 2016

Nicht-
finanzielle 
Unter-
nehmen

Finan- 
zielle 
Kapital-
gesell-
schaften

davon 
Monetäre 
Finanzins-
titute

davon 
Invest-
ment-
fonds

davon 
sonstige 
nicht- 
monetäre 
Finanzins-
titute

davon 
Versiche-
rungen

davon 
Pensions-
kassen

Private 
Haus- 
halte

Private 
Organi-
sationen 
ohne 
Erwerbs-
zweck

Übrige 
Welt 
(gegen-
über 
Öster-
reich)

Bestände in Mio EUR

Verbindlichkeiten
Währungsgold und Sonderzie-
hungsrechte (SZR)1 x 2.171 2.171 x x x x x x 12.707
Bargeld x 30.026 30.026 x x x x x x 763
Täglich fällige Einlagen x 314.916 314.916 x x x x x x 29.066
Sonstige Einlagen x 300.484 300.484 x x x x x x 78.306
Kurzfristige Kredite 42.425 14.626 0 698 11.786 2.135 7 11.547 356 54.307
Langfristige Kredite 233.147 34.903 0 77 33.763 1.061 1 165.535 2.178 122.968
Handelskredite 47.183 5 0 0 5 0 0 27 0 18.832
Kurzfristige verzinsliche 
Wertpapiere 481 6.932 6.925 x 7 0 0 x x 2.667
Langfristige verzinsliche 
Wertpapiere 45.769 163.871 146.929 0 12.866 4.075 0 x x 199.709
Börsennotierte Aktien 68.169 22.756 18.359 x 297 4.099 x x x 45.121
Nicht börsennotierte Aktien 38.315 76.189 59.822 504 7.737 7.945 181 x x 100.807
Investmentzertifikate x 173.306 86 173.220 0 0 x x x 61.168
Sonstige Anteilsrechte 236.352 179.022 19.578 58 158.369 1.017 0 x 29 130.574
Lebensversicherungsansprüche x 70.378 x x 0 70.378 x x x 4.060
Nicht-Lebensversicherungs- 
ansprüche x 22.506 x x 0 22.506 x x x 2.815
Kapitalgedeckte Pensionsansprüche 10.782 29.611 7.462 x 0 2.047 20.101 x x 0
Übrige Forderungen inkl. 
Finanzderivate 15.053 29.566 12.052 0 16.024 1.490 0 1.314 26 14.097
Verbindlichkeiten in Summe 
(Bestände) 737.675 1.471.268 918.810 174.559 240.854 116.755 20.290 178.424 2.590 877.967

Über 4 Quartale kumulierte Transaktionen in Mio EUR

Finanzierung 
Währungsgold und Sonderzie-
hungsrechte (SZR)1 x 0 0 x x x x x x 0

Bargeld x 1.736 1.736 x x x x x x 159
Täglich fällige Einlagen x 26.275 26.275 x x x x x x –4.983
Sonstige Einlagen x –24.961 –24.961 x x x x x x –11.743
Kurzfristige Kredite –4.035 688 0 –75 580 183 0 –1.206 –43 1.633
Langfristige Kredite 8.944 2.242 0 –23 2.022 243 0 5.312 210 774
Handelskredite 6.750 –5 –3 0 –2 0 0 1 0 721
Kurzfristige verzinsliche 
Wertpapiere 30 –2.851 –2.854 x 4 0 0 x x –1.811
Langfristige verzinsliche 
Wertpapiere 1.565 –15.215 –11.536 x –3.678 –1 0 x x –2.997
Börsennotierte Aktien 238 97 125 x –27 0 0 x x 2.224
Nicht börsennotierte Aktien –1.031 1.663 1.613 x 123 –70 –3 x x –26.280
Investmentzertifikate x 2.611 –3 2.614 0 0 0 x x 7.454
Sonstige Anteilsrechte 2.222 –26.275 490 –2 –26.682 –81 0 x 3 9.461
Lebensversicherungsansprüche x –914 0 x 0 –914 0 x x 297
Nicht-Lebensversicherungs- 
ansprüche x 592 0 x 0 592 0 x x –18
Kapitalgedeckte Pensionsansprüche –76 778 253 x 0 103 422 x x 0
Übrige Forderungen inkl. 
Finanzderivate –705 2.301 –1.059 166 3.242 –47 0 –30 –21 –3.432
Finanzierung in Summe 
(Transaktionen) 13.902 –31.238 –9.924 2.678 –24.418 7 419 4.077 149 –28.539

Nettogeldvermögen –248.219 13.386 27.542 –3.327 –19.147 7.730 588 439.489 9.840 –6.647
Finanzierungssaldo 6.325 –6.690 –1.907 –1.489 –2.387 –892 –15 11.120 148 –10.259

Quelle: OeNB.
1	 Auslandsposition der OeNB inklusive Barrengold, dem eine imputierte Verbindlichkeit des Auslands gegenübergestellt wird.
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Tabelle 12

Zahlungsbilanz – Gesamtübersicht – Global

2013 2014 2015 Q4 15 Q1 16 Q2 16 Q3 16

in Mio EUR

Leistungsbilanz Netto 6.295 7.895 6.277 730 5.182 414 916 
Credit 195.905 201.600 213.747 54.508 55.020 52.586 53.903 
Debet 189.610 193.705 207.470 53.777 49.837 52.172 52.987 

Güter Netto –995 1.039 1.498 –407 369 897 419 
Credit 123.695 124.975 128.149 32.530 31.417 32.807 31.973 
Debet 124.691 123.936 126.652 32.937 31.048 31.910 31.554 

Dienstleistungen Netto 10.190 9.409 10.015 2.027 5.836 653 1.797 
Credit 48.611 50.708 52.395 13.085 15.189 11.500 13.983 
Debet 38.420 41.299 42.380 11.057 9.353 10.847 12.186 

Primäreinkommen Netto 1.017 697 –1.852 –326 –54 –377 –540 
Credit 20.970 23.132 28.800 7.523 7.295 7.270 6.528 
Debet 19.953 22.435 30.652 7.848 7.349 7.647 7.069 

Sekundäreinkommen Netto –3.917 –3.250 –3.384 –564 –969 –759 –759 
Credit 2.629 2.785 4.403 1.371 1.118 1.010 1.419 
Debet 6.546 6.035 7.787 1.934 2.087 1.769 2.178 

Vermögensübertragungen Netto –489 –352 –1.679 –163 –275 –649 24 
Credit 82 175 558 111 66 87 120 
Debet 571 527 2.237 275 342 736 96 

Kapitalbilanz Netto 10.923 2.604 5.252 1.050 6.679 –577 3.063 

Direktinvestitionen i.w.S. Netto 7.885 –1.973 6.480 1.801 3.827 –2.669 2.136 
Forderungen Netto 8.200 –551 10.334 28 –21.352 1.097 5.656 
Verpflichtungen Netto 315 1.422 3.854 –1.773 –25.179 3.765 3.520 

Direktinvestitionen i.e.S. Netto 7.418 –3.999 5.977 1.621 3.804 163 1.816 
Im Ausland Netto 11.725 –547 8.570 1.602 5.057 –58 2.826 
In Österreich Netto 4.308 3.452 2.593 –19 1.253 –221 1.010 

Portfolioinvestitionen Netto –2.193 12.452 13.412 2.726 –446 9.208 9.985 
Forderungen Netto 2.231 7.243 734 548 901 3.113 –1.385 
Anteilspapiere und Investment- 
zertifikate

Netto 
3.108 3.552 5.098 3.090 1.449 1.793 2.572 

Langfristige verzinsliche 
Wertpapiere

Netto 
–2.055 4.639 –3.592 –1.086 –300 1.288 –3.662 

Geldmarktpapiere Netto 1.178 –948 –772 –1.456 –247 32 –295 
Verpflichtungen Netto 4.424 –5.209 –12.678 –2.178 1.348 –6.095 –11.370 
Anteilspapiere und Investment- 
zertifikate

Netto 
1.315 676 1.242 215 –85 259 786 

Langfristige verzinsliche 
Wertpapiere

Netto 
1.773 –5.761 –9.805 –482 1.831 –4.738 –13.671 

Geldmarktpapiere Netto 1.336 –124 –4.115 –1.911 –398 –1.616 1.516 

Sonstige Investitionen Netto 8.645 –8.618 –13.810 –1.935 2.656 –7.363 –8.747 
Forderungen Netto –3.461 –18.113 –16.637 –8.715 9.457 –6.274 –9.861 
  davon Handelskredite Netto 29 –191 –507 –801 476 193 69 
  davon Kredite Netto 3.754 –3.644 –1.828 1.552 275 –673 –67 
  davon Bargeld und Einlagen Netto –8.544 –15.040 –14.329 –9.840 8.471 –5.722 –9.637 
Verpflichtungen Netto –12.106 –9.495 –2.827 –6.780 6.801 1.089 –1.114 
  davon Handelskredite Netto 202 –315 799 –89 237 403 360 
  davon Kredite Netto –279 –92 3.994 1.810 –331 –465 1.934 
  davon Bargeld und Einlagen Netto –12.261 –9.007 –7.575 –8.621 6.888 1.119 –3.398 

Finanzderivate Netto –3.810 –1.386 –521 –1.430 107 –526 –201 

Offizielle Währungsreserven Netto 395 2.129 –309 –111 536 773 –110 

Statistische Differenz Netto 5.116 –4.939 654 483 1.772 –342 2.122 

Quelle: OeNB, Statistik Austria.

Anmerkung: Bis 2013 endgültige Daten, 2014 und 2015 revidierte Daten, 2016 provisorische Daten.
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Tabelle 13

Österreichs Dienstleistungsverkehr mit dem Ausland

Q4 14 –Q3 15 Q4 15–Q3 16

Credit Debet Netto Credit Debet Netto

in Mio EUR

Dienstleistungen 52.303 41.871 10.432 53.757 43.443 10.313 
Gebühren für Lohnveredelung 891 1.908 –1.020 917 1.984 –1.066 
Reparaturdienstleistungen 495 640 –143 546 624 –78 
Transport 12.862 12.992 –131 12.750 13.147 –398 
  Internationaler Personentransport 1.968 1.844 123 1.609 1.719 –110 
  Frachten 8.867 9.924 –1.057 9.134 10.244 –1.110 
  Transporthilfsleistungen 1.486 902 585 1.525 842 682 
  Post- und Kurierdienste 539 321 219 482 341 141 
Reiseverkehr 16.467 8.060 8.409 17.251 8.492 8.758 
  Geschäftsreisen 2.296 1.396 899 2.459 1.473 985 
  Urlaubsreisen 14.171 6.662 7.509 14.792 7.019 7.774 
Bauleistungen 675 748 –74 697 622 74 
Versicherungsdienstleistungen 553 901 –348 550 1.036 –485 
Finanzdienstleistungen 2.319 1.406 913 2.404 1.742 664 
  Finanzdienstleistungen im engeren Sinn 1.033 748 285 975 809 166 
  unterstellte Bankgebühr (FISIM) 1.285 658 627 1.429 933 496 
Patente, Lizenzen, Franchise und Handelsmarken 795 1.318 –522 870 1.509 –640 
Telekommunikations-, EDV- und Informationsdienstleistungen 5.096 3.517 1.580 5.342 3.593 1.748 
Sonstige unternehmensbezogene Dienstleistungen 11.277 9.380 1.897 11.504 9.667 1.837 
  Forschungs- und Entwicklungsleistungen 1.755 674 1.080 1.915 785 1.130 
  Rechts- und Wirtschaftsdienste, Werbung und Marktforschung 3.026 3.505 –477 3.008 3.553 –545 
  Technische Dienstleistungen 3.391 1.710 1.681 3.146 1.537 1.611 
  Dienstleistungen für Landwirtschaft, Bergbau und Recycling 71 70 1 78 55 22 
  Operational Leasing 489 195 293 621 238 382 
  Handelsleistungen 928 1.108 –179 953 1.093 –140 
  Übrige unternehmensbezogene Dienstleistungen 1.616 2.118 –501 1.784 2.407 –623 
Dienstleistungen für persönliche Zwecke, für Kultur und Erholung 403 903 –500 423 935 –510 
Regierungsleistungen, a.n.g. 470 99 372 500 91 410 

Dienstleistungsverkehr nach Regionen
EU-28 39.679 32.930 6.750 41.081 34.583 6.497 
  davon Euroraum-19 31.555 23.998 7.556 32.530 24.791 7.739 
    davon Deutschland 21.302 13.200 8.102 21.559 13.300 8.261 
    davon Italien 2.543 2.352 190 2.661 2.594 67 
  davon Vereinigtes Königreich 2.057 1.805 252 2.181 2.132 50 
  davon Ungarn 1.335 1.342 –6 1.436 1.389 47 
Extra-EU-28 12.622 8.940 3.682 12.675 8.859 3.816 
  davon Schweiz 3.622 1.973 1.649 3.900 1.923 1.976 
  davon USA 1.567 1.454 112 1.608 1.479 129 
  davon Russische Föderation 1.001 681 319 828 662 166 
  davon China 446 318 127 609 358 252 

Quelle: OeNB, Statistik Austria.

Anmerkung: Bis 2013 endgültige Daten, 2014 und 2015 revidierte Daten, 2016 provisorische Daten.
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Tabelle 14

Transaktionen Aktiver Direktinvestitionen

2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015

in Mio EUR

nach Komponenten
Transaktionen Netto 26.186 19.598 7.917 7.237 15.763 10.203 11.725 –547 8.570
Eigenkapital Netto 23.580 14.484 7.846 3.239 12.341 5.523 7.268 –3.040 3.081

Neuinvestitionen (+) Netto 29.498 19.570 20.364 12.499 21.981 20.457 20.310 32.554 13.886
Desinvestitionen (–) Netto 5.919 5.087 12.518 9.260 9.640 14.934 13.042 35.595 10.805

Reinvestierte Gewinne Netto 6.376 1.937 544 2.210 2.091 947 1.306 –1.114 3.492
Sonstiges DI-Kapital1 Netto –3.770 3.178 –473 1.788 1.332 3.733 3.152 3.607 1.997
  Forderungen (+) Netto 3.025 3.288 1.755 1.697 –1.261 1.415 4.502 3.263 1.912
  Verbindlichkeiten (–) Netto 6.795 110 2.228 –90 –2.592 –2.318 1.351 –345 –85

nach Zielregion
Global 26.186 19.598 7.917 7.237 15.763 10.203 11.725 –547 8.570
EU-28 19.248 11.329 3.074 1.137 7.125 3.215 9.549 1.502 4.225
Deutschland 2.757 475 1.180 673 3.476 –952 2.924 –805 303
Italien 565 432 926 131 –137 699 –949 –339 616
Vereinigtes Königreich 396 –19 80 –45 1.090 –208 1.130 –806 98
Niederlande –1893 3758 –2157 856 –44 –4352 5335 5183 407
Ungarn 2.009 1.047 –743 136 390 227 –357 –214 –299
Tschechische Republik 1.220 1.587 217 692 371 1.400 819 356 313
Rumänien 1.310 1.012 1.000 461 744 825 789 –1.056 1.288
Extra-EU-28 6938 8269 4843 6101 8638 6988 2176 –2050 4345
Schweiz –3056 685 –149 651 590 1294 –210 362 704
Türkei 3.276 180 586 1.251 1.676 1.540 –1.503 428 9
USA 380 245 593 165 791 537 1.602 1.115 396
Russland 3.004 1.427 985 1.235 1.386 686 917 247 13
China4 182 162 419 690 624 –263 –440 –173 542

Europa 22.922 17.363 5.031 4.823 12.114 8.659 11.143 1.579 5.503
Euroraum-19 6.422 6.411 1.719 1.463 3.390 84 6.965 3.808 2.264
MOEL3 17.566 10.002 2.990 3.168 6.165 4.928 2.464 –3.254 2.692

Transaktionen Passiver Direktinvestitionen

2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015

in Mio EUR

nach Komponenten
Transaktionen Netto 18.620 4.933 6.672 1.945 7.636 3.105 4.308 3.452 2.593
Eigenkapital Netto 4.253 7138 3.998 1.619 7.418 1.753 5.113 3.553 1.437

Neuinvestitionen (+) Netto 22.312 9.210 10.612 14.380 13.825 7.152 11.456 20.334 9.636
Desinvestitionen (–) Netto 18.058 2.072 6.615 12.761 6.407 5.399 6.343 16.781 8.199

Reinvestierte Gewinne Netto 3.743 –2.513 –1.206 964 1.839 237 –2.654 –2.564 2.728
Sonstiges DI-Kapital2 Netto 10.623 308 3.881 –639 –1620 1114 1849 2463 –1572
  Forderungen (+) Netto 987 –641 –303 596 4.012 –279 –265 658 –710
  Verbindlichkeiten (–) Netto 11.610 –334 3577 –43 2.392 835 1.584 3.121 –2.282

nach Herkunftsregionen
Global 18.620 4.933 6.672 1945 7636 3105 4308 3452 2593
EU-28 13.682 5.018 2.899 3795 3846 2962 –939 –1771 4923
Deutschland –8.410 4.307 –1168 –255 2490 2466 1309 –1421 2914
Italien 10.424 668 237 2418 273 –689 –1724 –2013 417
Vereinigtes Königreich 2.540 –36 –74 538 433 –325 430 –1.221 394
Niederlande 3.086 –87 176 1.340 –235 485 1.127 1.183 321
Luxemburg 2.478 72 276 134 74 147 1081 926 1053
Belgien 1.260 –198 319 238 63 –281 –311 24 –38
Spanien –320 682 1.398 289 64 320 –66 –444 –86
Frankreich 444 42 171 197 123 110 –678 196 –265
Extra-EU-28 4.938 –85 3.773 –1.850 3.791 142 5.247 5.223 –2.330
Schweiz –66 419 482 556 701 –355 311 –349 –103
USA 3313 –979 2784 –1441 –559 –609 –565 155 –3870
Russland 1358 –222 –46 254 591 624 3663 559 1044
Japan –245 39 –18 –161 174 51 –30 773 294

Europa 14.727 5.430 3.251 4.400 5.990 3.061 2.954 –1.614 6.205
Euroraum-19 11.353 4.231 2.549 3.318 3.116 3.038 108 –472 4.456
MOEL3 1213 –397 –83 24 824 603 3561 511 1186

Quelle: OeNB.
1	 Nettogewährung Konzernkredite bei Aktiven Direktinvestitionen: Nettoveränderung der Forderungen abzüglich Nettoveränderung der Verpflichtungen.
2	 Nettogewährung Konzernkredite bei Passiven Direktinvestitionen: Nettoveränderung der Verpflichtungen abzüglich Nettoveränderung der Forderungen.
3	� Albanien, Bosnien-Herzegowina, Bulgarien, Estland, Kosovo, Kroatien, Lettland, Litauen, Mazedonien, Moldawien, Montenegro, Polen, Rumänien, Russland, Serbien, Slowakische 

Republik, Slowenien, Tschechische Republik, Ukraine, Ungarn, Weißrussland.
4	 Einschließlich Hongkong.

Anmerkung: Bis 2013 endgültige Daten, 2014 und 2015 revidierte Daten.


